180. 


Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erscheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1½¼ Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

24½ Sgr. 
Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 
In- und Auslandes an. 


Dienſtag den 5. Auguſt 1862. 


Voſener Zeitung, 


180. 


In ſerate 
(1½ Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum; 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) ſind an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er⸗ 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags an- 
genommen. 


Amtliches. 


lin, 4. Auguſt. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt ge 
Berlin uguſt t oh 700 Gen 
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Der preußiſch⸗franzöſiſche Handelsvertrag 
iſt, nachdem ihm nun auch das Herrenhaus die verfaſſungsmäßige Zu⸗ 
ſtimmung gegeben hat, wie die Berliner Nachrichten lauten, am 2. Aug. 
in unſerem auswärtigen Amte ratificirt worden, und unſere Regierung 
alſo nicht mehr bloß moraliſch an denſelben gebunden. Gleichwohl wird 
er bis zu ſeinem Eintritt in die zu erhoffende Wirkſamleit noch manche 
Gefahren zu beſtehen haben. Das „Ereigniß“, als welchen man den 
Vertrag bezeichnen kann, wird in Deutſchland noch immer mit den ver⸗ 
ſchiedenartigſten Empfindungen begrüßt. „Darin aber jtimmen — ſagt 
das „Bremer Handelsblatt“ ganz richtig. — die verſchiedenartigen Kund⸗ 
gebungen, ausgeſprochener Maßen oder ſtillſchweigend, überein, daß durch 
die im Abg. Hauſe vorhergegangenen Debatten, und durch die impoſante 
Mehrheit, welche für den Vertrag ſtimmte, eine Fülle von Vorurtheilen, 
Befürchtungen und Hoffnungen zerſtört, und in die allgemeine Lage der 
Dinge in Deutſchland eine heilſame Klarheit gekommen iſt. Wenn man 
die während der Debatte und nach dem Schluſſe derſelben regierungsſeitig 
ebenen Erklärungen mit dem Inhalte der Depeſche vom 20. v. M., 
in welcher Graf Bernſtorff auf die neueſten öſtreichiſchen Anträge ant⸗ 
wortet, zuſammenhält, ſo weiß man, was man von Preußen für 1865 
zu hat. Man weiß, daß ſich die Geſchichte von 1851 bis 1853 
wiederholen wird, Preußen aber jetzt beſſer gerüſtet in den Kampf geht, 
als damals; man weiß, daß es entſchloſſen iſt, ſeinen Zollverbündeten 
die Bedingungen, unter denen allein von einem Wiederemtritt in die 
Zollgemeinſchaft mit ihnen die Rede ſein kann, vorzuſchreiben, und, was 
wenigſtens den Tarif des neuen Zollvereins anlangt, ſo weiß man auch 

ungefähr, wie dieſe Bedingungen lauten werden.“ | 
Es wird nunmehr den ſüddeutſchen Staaten, ſowie Hannover, über- 
laſſen bleiben, dem Vertrage beizuſtimmen oder es mit einer öſtreichiſchen 
Bevormundung zu verſuchen. „Wir geben zu, jagt die „Sternſche 
Korreſpondenz“, daß die Weigerung der ſüddeutſchen Regierungen der 
preußiſchen Induſtrie in der erſten Zeit nachtheilig ſein wird, wir hegen 
aber die feſte Zuverſicht, daß unſere Induſtrie, die ſich ſtark genug fühlt, 
die Konkurrenz auf dem Weltmarkt aufzunehmen, den ihr zugefügten 
Schaden leicht und bald überwinden wird. — Was Oeſtreich und deſſen 
Forderungen betrifft, ſo wiſſen wir ſehr gut, daß es gewiſſe Grenzen 
giebt, welche, einmal überſchritten, ſchwer wiederzugewinnen ſind. So 
geht es den Oeſtreichern, ſeitdem Schmerling und Rechberg im Verein 
darauf hinarbeiten, Preußen zu zermalmen. Oeſtreich fordert auf Grund 
des Artikels 25 im Vertrage von 1853 die Zuſammenberufung der Zoll- 
vereinskonferenzen, und dieſem Verlangen wird ſich Preußen nicht ent⸗ 
ziehen können, wenn es auch die Konferenz nur beſchickt, um ſofort auf 
die ſicher zu erwartende Reſultatloſigkeit hinzuweiſen. Oeſtreich verlangt 
eine Zolleinigung, gut: angenommen, Preußen ginge auf Unterhand⸗ 
lungen darüber ein, jo wird es dem ſouveränen König von Preußen doch 
erlaubt ſein, den von Oeſtreich geſtellten Bedingungen andere entgegen 
zustellen. Will Oeſtreich eine Annäherung in Zollangelegenheiten und 
legt es dabei die neuen Tarife zum Grunde, ſo kann unſerer Meinung 
nach Preußen nicht freudig genug die Annäherung begrüßen. Erſt der 
Zolltarif reformirt und dann noch manches andere Hinderniß entfernt, 
erſt dann iſt ein Handelsvertrag mit Oeſtreich möglich, welches ſeinerſeits 
ganz unbedenklich einen ſolchen mit Frankreich abſchließen kann. Preußen 
hat den Vertrag unterzeichnet und wird ſein Wort halten, wie Preußen 
fein 1853 gegebenes Wort bis zum 1. Januar 1866 Oeſtreich gegen- 
über hält. — Wir find leider mit Oeſtreich noch nicht fertig; leider, jagen 
wir, denn wir ſehen nicht ab, wie der Hader zwiſchen den beiden deut⸗ 
ſchen Großmächten enden ſoll. L’autriche est Fennemie du genre 
humain' hat Joſeph de Maiſtre geſagt; wir möchten dieſer Feindſchaft 
engere Grenzen ſtecken und ſagen, Oeſtreich it der Feind Deutſchlands; 
anders kann es auch nicht ſein; denn die dynaſtiſchen Intereſſen des 
auſes Habsburg gebieten es. Wenn dieſe Intereſſen es erlauben, 
Pre ſpeciell aufs Korn zu nehmen, dann geſchieht es gewiß mit 
frohem Herzen. Dies zeigt ſich eklatant auch in der ſchleswig⸗holſteini⸗ 
ſchen Angelegenheit. Der Notenentwurf, den der Graf Bernſtorff im 
Monat Mai nach Wien ſchickte, um dort je nach Befinden modificirt 
oder approbirt zu werden und dann als öſtreichiſch-preußiſche Antwort 
nach Kopenhagen auf die Note des Herrn Hall vom 25. März abzugehen, 
iſt jetzt nach 3 Monaten mit dem Bemerken hierher gelaugt, daß Graf 
Rechberg dieſen Entwurf nicht billigt: mit andern Worten, daß er die 
von Preußen eingeſchlagene Richtung zur Weiterführung der im Auftrage 
des Bundes angeknüpften internationalen, direkten Verhandlungen nicht 
billigt. Auf eine ſolche Antwort konnte man hier um ſo weniger rechnen, 
als ſeit dem Monat Mai bis zum 30. Auguſt der Graf Karolyi zu ver⸗ 
schiedenen Malen in Ausſicht ſtellte, die Note werde nur ganz geringe 
Modifikationen in der Form vom Grafen Rechberg erhalten. Oeſtreich 
glaubt damit Preußen einen neuen Streich zu ſpielen und denkt gar nicht 
daran, daß es einen Schritt giebt, der ſehr überraſchend wirken würde, 
den wir aber nicht einmal andeuten wollen, um der Initiative, die von 


anderer Seite kommen könnte, nicht vorzugreifen. Aus der Weigerung 
Oeſtreichs, in Gemeinſchaft von Prußen das vom Bunde erhaltene 
Mandat fortzuſetzen, erwächſt dem Grafen Bernſtorff eine äußerſt 
günſtige Poſition, den Mittel⸗ und Klenſtaaten gegenüber. Wir fürchten, 
ſchon zu viel geſagt zu haben. 8 N 
Preußen gehen, ſobald die holſteinſche Frage nicht mit der früheren 
Schärfe von der ſchleswigſchen getrennt wird; ſeine Hauspolitik erlaubt 
das nicht und in Wien iſt die Hauspolitit wichtiger als Deutſchlands 
Wohl und Anſehen. 5 ü 

Oeſtreich wird jetzt alle Hebel anfgen, die Zuſtimmung auswärti⸗ 
ger Regierungen zu dem Vertrage, ſo lange wie möglich zu verzögern; 
aber die Macht der Preſſe und der Velksvertretung, welche im Ganzen 
und Großen für den Anſchluß kämpft läßt den Sieg nicht zweifelhaft. 
„Man wird endlich — ſagt das vorher angeführte Handelsblatt — dieſe 
Zustimmung nicht verweigern lönnen, oo wenig man ſeiner Zeit die Zu⸗ 
ſtimmung zum Vertrage mit dem Stererverein verweigern konnte. Denn 
die Verweigerung jener Zuſtimmung gieße eben nicht mehr und nicht 
weniger, als Aufgabe der Zollgemeinſchaft mit Preußen. Ob aber die 
dem Vertrage widerſtrebenden Staaten dieſe Gemeinſchaft je wieder miſſen 
können: zur Löſung dieſer Frage werden wir hin und wieder behülflich 
ſein können. Heute nur einige flüchtige Bemerkungen. 


Einer zweiten Darmſtädter Koaltion würde jetzt Baden entſchie⸗ 


den, vielleicht auch Naſſau fehlen. Eine Trennung des Zollvereins durch 
die Mainlinie in eine nördliche und eine ſüdliche Hälfte würde alſo ſchon 
deshalb nicht mehr möglich ſein. Die Seceſſioniſten würden ein zer⸗ 
ſtückeltes Gebiet mit einer überaus ſchwer zu bewachenden Grenze be⸗ 
tommen; die Verbindung mit der Nordſee, mit Holland, Belgien und 
Frankreich würde ihnen unendlich erſchwert werden können und auch er⸗ 
ſchwert werden. Wir dürfen uns das ganze Elend nicht ausmalen, 
welches eine ſolche Seceſſion und die Wiederaufrichtung von Binnen⸗ 
zollgrenzen im Gefolge haben müßte. Die beiden Hälften würden einen 
wirthſchaftlichen Vernichtungskampf gegen einander beginnen; die Marter⸗ 
werkzeuge des Verkehrs würden aus der Rumpelkammer wieder hervor⸗ 
geſucht werden. Und wer müßte ſchließlich den Sieg davon tragen? 
Zwei bekannte Thatſachen werden hierüber einigen Aufſchluß zu geben 
beitragen: Dem Zollverein koſtet die Zollerhebung und die Grenz⸗ 
bewachung 10% der Bruttoeinnahme. Im bayer. Rheinkreiſe betrugen 
1830 die Zollkoſten 247,801, die Zolleinnahmen nur 164,767 Fl. 
Als Bayern nur mit Württemberg im Zollverbande ſtand, betrugen die 
In Bunch i. D. der N 95 1829—1831 44% des Rohertrages. 
m Durchſchnitt der Jahre 1856—1861 haben Preußen, Sachſen, 
Braunſchweig und Frankfurt von ihren Zolleinnahmen jährlich 
zuſammen 4,842,484 Thlr. herauszahlen müſſen; dagegen haben 
in eben dieſem Zeitraume Baiern und Würtemberg zuſammen 
durchſchnittlich 2,749,125 Thlr. per Jahr erhalten. Werden ſie 
dieſe Poſten in ihren, im Seceſſionsfalle mit etwa vielfach größeren Zoll- 
koſten belaſtet werdenden, Budgets miſſen können?“ 
ä — T—PU— nn E — 


Deutſchland. 

Preußen. 2 Berlin, 4. Auguſt. [Der preußiſch⸗ 
franzöſiſche Handelsvertrag; bevorſtehende Anerkennung 
Italiens durch Oeſtreich.] Wie ſehr es der Regierung überhaupt 
und namentlich dem Pochen Oeſtreichs auf den nichtsſagenden Artitel 25 
des Vertrages vom 19. Februar 1853 gegenüber Ernſt iſt, au den mit 
Frankreich abgeſchloſſenen Verträgen feſtzuhalten, dafür ſpricht hinläng⸗ 
lich die Thatſache, daß dieſe Verträge ſofort nach Annahme durch das 
Abgeordueten⸗ und Herrenhaus unterzeichnet wurden. Es iſt dies die ein⸗ 
fachſte Antwort auf die öſtreichiſche Depeſche vom 26. v. Mts., welche 
ſich noch an die Thatſache anklammerte, daß die gedachten Verträge nur 
„paraphirt“ ſeien. Mit der am 2. d. Mts. hier im Miniſterium 
der auswärtigen Angelegenheiten geſchehenen förmlichen Unterzeichnung 
iſt auch dieſer Noth⸗ und Rettungsanker, nach dem Oeſtreich noch unter 
dem 26. Juli greifen zu können vermeinte, für daſſelbe verloren. Preu⸗ 
ßen hat ſich dadurch — jedenfalls moraliſch — Frankreich gegenüber 
nunmehr definitiv gebunden. Was übrigens die rechtliche Seite der 
Sache betrifft, ſo muß man ſich das gegenſeitige nunmehrige Vertrags⸗ 
verhältniß Preußens und Frankreichs durch die folgende Erwägung klar 
machen: Preußen hat die bekannten Verträge mit Frankreich in Voll⸗ 
macht des Zollvereins und für dieſen als ſolchen abgeſchloſſen. Die 
beiden Paciscenten ſind mithin der Zollverein reſp. Preußen als deſſen 
Mandatar und Frankreich. Es ſind nun zwei Fälle denkbar; entweder: 
die übrigen Zollvereinsregierungen treten dem Vertrage bei, d. h. rati⸗ 
fieiren den für fie als Mandanten von ihrem Auftraggeber negocürten 
Vertrag oder nicht. Im letzten Falle iſt die Vorausſetzung hinweg⸗ 
gefallen, von deren Eintritt der Vertrag als ein bindender abhängig ge⸗ 
macht wurde, d. h. der Vertrag iſt überhaupt für keinen der Paciscenten 
ferner verbindlich; im erſten Falle iſt der Vertrag für alle Theile perfekt 
und verbindlich. Hier iſt aber ein Unterſchied in der Stellung Preußens 
und der übrigen Mitglieder des Zollbereins. Für dieſe letzteren würde 
die im Vertrage feſtgeſetzte (zwölfjährige) Dauer ſich nur auf denjenigen 
Zeitraum rechtlich beſchränken, bis zu welchem die jetzt laufende Periode 
der Zollvereimsverträge ſich erſteckt, d. h. bis Ende 1865 (für den Fall 
nämlich, daß nach Ablauf dieſer Zollvereinsperiode eine Erneuerung der⸗ 
ſelben vom Januar 18666 durch allſeitige Vereinbarung nicht ſtattfinden 
ſollte.) Was dagegen Preußen betrifft, jo hat ſich daſſelbe in einem be⸗ 
ſonderen Protokolle verpflichtet, den Vertrag mit Frankreich — deſſen 
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Perfektibilität durch den Beitritt der übrigen Zollvereinsregierungen vor⸗ 


ausgeſetzt — auch für den Fall als für die Dauer von zwölf Jah⸗ 
ren verbindlich anzuerkennen, daß eine Erneuerung des Zollvereins 
vom 1. Januar 1866 an nicht eintreten ſollte. Uebrigens verſteht es 


ſich von ſelbſt, daß Preußen, im Falle des nichterfolgenden Beitritts der 
übrigen Zollvereinsregierungen, den für dieſe geſchloſſenen Vertrag für 


ſich allein mit Frankreich zur Ausführung bringen kann d. h. von dem 
Augenblick an, wo Preußen durch Ablauf der Zollvereinsverträge nicht 


Oeſtreich kann aber nicht mehr mit 


ferner durch dieſe gebunden iſt. — Wie man hier erfährt, fühlt Oeſtreich 

ſehr wohl ſeine, durch die von allen übrigen Großmächten geſchehene An⸗ 

erkennung Italiens hervorgebrachte Iſolirung und hat bereits — wenn 
auch vorerſt nur auf dem Wege diplomatiſcher „Fühler“ — Schritte 
eingeleitet, welche zu einer Anerkennung auch ſeinerſeits zu führen be⸗ 
ſtimmt find. Charatteriſtiſch iſt in dieſer Beziehung ein im nichtamt⸗ 
lichen Theile der officiellen „Prager Zeitung“ ſtehender Artikel in dem es 
unter Anderm in der gedachten Beziehung wörtlich heißt: „Geben wir 
— ohne Umſchweife zu, daß Zeit und Umſtände eintreten können, wo 
auch wir uns der Anerkennung einer Neubildung nicht mehr entziehen 
dürfen und werden, die nicht bloß ohne Oeſtreich, ſondern gegen Oeſtreich 
zu Stande gebracht worden“ u. ſ. w. Der jedenfalls inſpirirte Artikel ift 
vernünftig genug, anzuerkennen, daß in der Politik nicht die Principien 
(3. B. der Legitimität), „ſondern die Intereſſen den Ausſchlag geben“, 
verfällt aber am Schluſſe wieder in den nachgerade ſtereotyp gewordenen 
blinden Preußenhaß der öſtreichiſchen Staatsmänner, der ihn zu den 
handgreiflichſten Abſurditäten und Lächerlichkeiten führt. Es wird ſchließ⸗ 
lich nämlich erklärt, daß, ſobald Oeſtreich Italien anzuerkennen den feſten 
Entſchluß gefaßt haben werde, es dieſe Anerkennung gegen ſolche Garan⸗ 
tien erfolgen laſſen werde, die nicht nur das öſtreichiſche, ſondern auch 
das deutſche Intereſſe ſicher ſtellen würden, und endet mit folgender 
Phraſe: „Hat die zweite deutſche Großmacht, dem Groll und der Eifer⸗ 
ſucht gegen Oeſtreich jede andere Rückſicht nachſetzend, verſäumt, Garan⸗ 
tien dieſer Art ſich auszubedingen — Deutſchlands „erſte“ Großmacht 
wird auch hierin voll und ehrlich ſeine Pflicht erfüllen.“ Es iſt dieſe 
Phraſe eben ſo perfide wie anmaßend. Perfide, weil die vor allen Au⸗ 
gen offenliegenden Verhandlungen für jeden, der Gedrucktes leſen kann, 
den Beweis enthalten, daß Preußen die „Rechte dritter“ vollkommen ge⸗ 
wahrt hat, und da Preußen die Anerkennung als europäiſche Großmacht 
ausgeſprochen hat, ſo begreifen dieſe Rerhte Dritter ſelbſtverſtändlich na⸗ 
mentlich zunächſt die Rechte Deutſchlands und des deutſchen Bundesge⸗ 
biets. Anmaßend und lächerlich zugleich iſt es, wenn Oeſtreich als 
„erſte“ deutſche Großmacht hingeſtellt wird. Vermuthlich ſoll dies „Erſt⸗ 
geburtsrecht“ auf das öſtreichiſche Präſidium im Bunde zurückgeführt 
werden; es iſt jedoch betannt, daß nach der officiellen Erklärung Oeſtreichs 
ſelbſt mit dem Bundespräſidium durchaus kein Vorrecht verbunden fein 
ſollte. Bei Eröffnung des Bundestages am 5. November 1816 ſprach 
der öſtreichiſche Geſandte (wie in dem Bundestagsprotokoll von 1816 
8. 4 zu leſen) es auf Befehl ſeines Souveräns aus, daß der Kaiſer in 
dem eingeräumten Vorſitz bei dem Bundestage „kein wahres politiſches 


anvertrauten Geſchäftsleitung ehre.“ 


Berlin, 4. Auguſt. [Vom Hofe; Verſchiedenes.] Der 
König kam heute Morgens von Potsdam nach Berlin und wohnte auf 
dem Tempelhofer Felde den Exercitien und Evolutionen der Garde- Ka- 
vallerie-Regimenter bei. Um 10 Uhr Vormittags hatte der König im 
Palais längere Konferenzen mit den Miniſtern v. d. Heydt, Graf v. 
Bernſtorff und v. Roon und beſuchte Abends das Viktoria» Theater. 
Nach dem Schluß der Vorſtellung fährt der König nach Schloß Babels⸗ 
berg, kommt aber morgen wieder nach Berlin und gedenkt Abends nach 
Schloß Muskau abzureiſen, wo er einige Tage im Kreiſe feiner erlauchten 
Verwandten, des Prinzen und der Frau Prinzeſſin der Niederlande, ver⸗ 
weilen will. Von Muskau aus wird der König, wie ich höre, dem Für⸗ 
ſten Pückler auf Schloß Braniß einen Beſuch machen. Es ſoll in der 
Abſicht des Königs liegen, dieſe herrliche, vom Fürſten Pückler geſchaffene 
Beſitzung für den Kronprinzen anzulaufen. Während der Anweſenheit 
des Fürſten an unſerem Hofe war von dieſem Kaufe wiederholt die Rede 
und der König machte dem Fürſten bei ſeiner Abreiſe die Zuſage, daß er 
bald nach Schloß Braniß kommen werde. Fürſt Pückler, früher Beſitzer 
von Muskau, hat Braniß durch ſeine Anlage gleich berühmt gemacht. 
Späteſtens am Sonnabend kehrt der König hierher zurück. In ſeiner 
Begleitung ſollen ſich nur der Hausminiſter v. Schleinitz und der Ober⸗ 
Hof- und Hausmarſchall Graf v. Pückler befinden. — Die Königin 
hat den Schützengilden zu Prenzlau und Preußiſch⸗Holland, welche bei 
ihren Schützenfeſten für ſie den beſten Schuß gethan haben, ſilberne Me⸗ 
daillen zugehen laſſen. Dieſelben tragen die Inſchrift: „Auguſta, Köni⸗ 
gin von Preußen, der Schützengilde zu Prenzlau ꝛc. 1862. In der Me⸗ 
daille iſt der preußiſche Adler mit ausgebreiteten Flügeln und umſchlun⸗ 
gen von der Kette zum ſchwarzen Adlerorden. Oben befindet ſich die Kö⸗ 
nigskrone. — Die Herzogin von Sagan iſt geſtern, von Ems kommend, 
hier durch nach Sagan zurückgereiſt. — Nachdem nunmehr der Handels⸗ 
vertrag mit Frankreich unterzeichnet iſt, haben alle Perſonen, die dabei 
thätig geweſen ſind, Orden erhalten. Auch dem Geſandten Frankreichs, 
dem franzöſiſchen Bevollmächtigten de Clereg und dem Attache Clermont 
iſt diefe Auszeichnung zu Theil geworden. — Die japaneſiſchen Fürſten 
verweilten geſtern Nachmittags wohl 2 Stunden in dem zum Hotel des 
auswärtigen Miniſteriums gehörigen Park und nahmen dort auch mit 
einer größeren Geſellſchaft das Dejeuner ein. Die Fürſten unterhielten 
ſich vorzugsweiſe mit der Gräfin Bernſtorff in engliſcher Sprache. Im 
Laufe des heutigen Tages machten ſie überall ihre Abſchiedsviſiten. Ein 
Extrazug führt morgen früh die japaneſiſche Geſandtſchaft nach Stettin. 
—(0Oeſtreichs Reformbeſtrebungenz die deutſch⸗däni⸗ 
ſche Streitfrage; zum Handelsvertrage. Dem Erzfeinde 
Preußens, Herrn von Schmerling, ſagt die „Korr. Stern“, trauen wir 
die küͤhnſten Abſichten zu und das haben wir an demſelben Tage geſagt, 
wo hier die Nachricht von dem Eintritt dieſes hochbegabten Staats⸗ 
mannes in das Wiener Kabinet aulangte. Wir trauen ihm den Vor⸗ 
ſchlag, ein deutſches Parlament zuſammen zu berufen, zu; wir glauben 
ihm auf's Wort, daß er dieſen Vorſchlag dem Bundestage möglichſt vor 
Beginn der großen Ferien machen möchte. Wir meinen aber, daß die 
hohe Verſammlung in Frankfurt beim geringſten Anzeichen von dem 
Herannahen dieſes erzrevolutionären Antrages ſich ſofort und vor dem 
feſtgeſetzten Termine vertagen würde. Käme der Vorſchlag und Preußen 
ſtimmte ihm bei, legte mit Hand an's Werk: wir möchten das lange 


Geſicht, das Graf Rechberg machen würde, nicht ſehen; gerade wie wir 
die Verlegenheit der mittel- und kleinſtaatlichen Miniſter nicht theilen 
möchten, wenn ihnen Preußen jetzt jagen) möchte: Ihr habt mir das 
Mandat gegeben, in Gemeinſchaft mit Oeſtreich in direkte Verhandlun⸗ 
gen mit Dänemarl zu treten; ich kann mich mit Oeſtreich nicht mehr 
über die weiter in Kopenhagen zu thuenden Schritte verſtändigen; hier 
lege ich mein Mandat in Eure Hände zurück und übertrage es einem 
andern.“ Sich ſelbſt überlaſſen würden die Mittel⸗ und Kleinſtaaten 
bald einſehen, daß fie in auswärtigen Angelegenheiten der Leitung Preu⸗ 
ßens nur ſchwer entbehren könnten. Wir glauben aber, daß Preußen 
dieſen Schritt nicht thun wird und daß es ſo lange keinen Anlaß dazu 
hat, als noch Hoffnung auf Verſtändigung mit Oeſtreich bezüglich der 
preußiſch⸗ öſtreichiſchen Antwort nach Kopenhagen vorhanden iſt, und 
dieſe Hoffnung ſcheint wirklich noch nicht aufgegeben zu ſein, denn 
man ſprach heute, indem man die von Wien aus verbrei⸗ 
tete Nachricht des Abganges einer öſtreichiſchen Note für 
unbegründet erklärte, in diplomatiſchen Kreiſen von neuen Unter⸗ 
handlungen zwiſchen Wien und Berlin über die Form und den Inhalt 
der gemeinſchaftlichen Antwort. Allerdings würde ein iſolirter Schritt 
Oeſtreichs oder Preußens und der Mangel an Verſtändigung den beab⸗ 
ſichtigten Effekt in Kopenhagen vermindern, und inſofern mag auch Oeſt⸗ 
reich, das ja gerade in dieſem Augenblick ſtark auf Popularität in 
Deutſchland ſpekulirt, bei der Verſtändigung intereſſirt ſin. — Man 
glaubt hier noch immer, daß Bayern und Württemberg dem nunmehr 
von Preußen unterzeichneten Handelsvertrage mit Frankreich beitreten 
werde. Man glaubt dies, weil man nicht annehmen kann, daß die ſüd⸗ 
deutſchen Staatsmänner die Verantwortlichkeit für eine ziemlich bedeu⸗ 
tende Einbuße der Staatskaſſen werden übernehmen wollen. Bayern 
und Württemberg vereinnahmen weniger, als ſie nach ihrer Bevölkerungs⸗ 
zahl einnehmen müßten und Bayern, die große Bierbrauerei für Deutſch⸗ 
land, behält noch obendrein den Ertrag der Bierſteuer von mehreren 
Millionen für ſich, während es an den Eingangsabgaben für Kolonial⸗ 
wagren, Wein, Reis u. ſ. w., die überwiegend im nördlichen Theile des 
Zollvereins konſumirt werden, nach der Kopfzahl mit allen andern Zoll⸗ 
vereinsſtaaten partizipirt. 

— [Obertribunals⸗Entſcheidungen.] Das Juſtiz⸗Miniſte⸗ 
rialblatt enthält ein Erkenntniß des königl. Obertribunals vom 16. Mai 
1862, wonach wegen eines im Rückfalle verübten Preßvergehens gegen 
die im §. 1 des Preßgeſetzes genannten Gewerbetreibenden auf den Ver⸗ 
luſt der Befugniß zum Gewerbebetriebe erkannt werden kann, ſollte der 
Angellagte nunmehr auch ein anderes der a. a. O. erwähnten Gewerbe 
betreiben, als er bei Verübung des erſten Vergehens gethan hatte; ferner 
ein Erkenntniß deſſelben Gerichtshofes vom 4. Juni 1862, das folgende 
Grundſätze ausſpricht: 1) Nur die mit den Gründen erfolgende Verkün⸗ 
dung des Erkenntniſſes begründet den Lauf der Friſt für das ſtatthafte 
Rechtsmittel. 2) Ein Erkenntniß, welches der Gründe gänzlich erman⸗ 
gelt, iſt nichtig. 3) Wird ein ſchwurgerichtliches Erkenntniß wegen eines 
Mangels des Verfahrens vernichtet, ſo iſt der von dieſem Mangel nicht 
mit beſprochene Geſchworenenſpruch aufrecht zu erhalten, und die Sache 
iſt vor den Schwurgerichtshof zurückzuverweiſen, damit dieſer ohne Zu⸗ 
ziehung der Geſchworenen ein neues Erkenntniß fälle. 

— [Preßproceß.] Heute wurde vor der Ferien⸗Abtheilung des 
Kriminalgerichts die Anklage gegen Frl. Ludmilla Aſſing verhandelt. 
Die Angeklagte war in Perſon nicht erſchienen, weshalb gegen ſie in con- 


tumaeiam verhandelt werden mußte. Als Zeugen waren der hieſige 


Buchhändler Hertz und der Buchhändler Fr. Brockhaus aus Leipzig vor⸗ 
geladen; letzterer hatte ebenfalls der Vorladung keine Folge gegeben; erſterer 
ließ ſich durch einen Kommis vertreten. Wie bei allen Anklagen auf Maje⸗ 
ſtätsbeleidigung, war die Oeffentlichleit ausgeſchloſſen. Die Angeklagte 
wurde, wie die „N. P. Z.“ hört, vom Gerichtshof für ſchuldig erachtet, 
und deshalb zu acht Monaten Gefängnißhaft und zu einem Jahre Ver⸗ 
luſt der bürgerlichen Ehrenrechte verurtheilt. 

— [Ein Schreiben des Abgeordneten Virchow.] Der 
Abgeordnete Prof. Virchow beſpricht in einem Schreiben an den „Corr. 
v. u. f. D“ das Verhältniß des preußiſchen Abgeordnetenhauſes zu den 
preußiſchen und deutſchen Verfaſſungsfragen. Es heißt darin u. A. 
über das Weſen der Fortſchrittspartei: „Unſere Partei war und iſt eine 
Koalitionspartei. Indem fie das nationale Programm aufſtellte, in⸗ 
dem ſie unter der deutſchen Fahne die Männer des entſchiedenen Fort⸗ 
ſchrittes aus einer Reihe geſonderter Fraktionen ſammelte, indem ſie zu 
Gunſten des Ganzen die Verzichtleiſtung auf individuelle und principi⸗ 
elle Beſonderheiten erlangte, hat ſie unſerer Meinung nach der Einigung 
Deutſchlands müchtig vorgearbeitet, und zwar nicht im Sinne der Hege⸗ 
nomie Preußens, ſondern vielmehr im Sinne des „Aufgehens Preußens 
in Deutſchland“. Niemand kann mehr, als wir, entfernt davon ſein, 
zu meinen, daß die deutſche Einheit allein in Berlin fertig gemacht wer⸗ 
den könne. Sicherlich muß in jeder Landesvertretung der gleiche Weg 
beſchritten werden. Nur Oeſtreich nehme ich davon aus, weil ich es für 


unmöglich halte, daß man zugleich die öſtreichiſche Geſammt⸗Monarchie 
Eine Partei im öſtreichiſchen Par⸗ 


und das einige Deutſchland anſtrebe. 


2 


lament mit national⸗deutſchem Progamm müßte die Auflöſung des Ge⸗ 
ſammtſtaates in Angriff nehmen. Und darin liegt der Grund, warum 
unſere Parteibildung nur in den eigentlich deutſchen Landesvertretungen 
eine Analogie finden kann, und warun wir, die wir Vertreter des größ⸗ 
ten deutſchen Staates ſind, uns als Vorkämpfer für die übrigen betrach⸗ 
ten. Nicht aus Ueberhebung, nicht peil wir uns für beſſer hielten, ſon⸗ 
dern weil unſere Aufgabe die größte und ſchwierigſte iſt. Denn gewiß 
iſt der Partikularismus um ſo mehr berechtigt und um ſo ſchwieriger zu 
überwinden, je größer der Staat iſt. Ich kann ſagen, daß ich erſt im 
vorigen Herbſt wieder zwei Monate in Süddeutſchland war, daß ich dort 
freiſinnige Männer der verſchiedenſten Schattirungen aus allen Theilen 
von Süddeutſchland geſehen und geprochen habe, daß aber Alle darin 
einig waren, daß das, was in Preußen erreicht werde, für Deutſchland 
entſcheidend ſei, und daß ohne den Strg der nationalen Partei in Preußen 
auch in den kleinen Staaten Alles weder in Frage komme“. 

Breslau, 4. Auguſt. [Univerſität.] Bei der ſtattgehabten 
Wahl des Rector magnificus für dis Jahr 1862/63 erhielt die meiſten 
Stimmen der Prof. Dr. Stenzler. Zu Dekanen wurden gewählt: in 
der katholiſch-theologiſchen Fakultät der Prof. Dr. Baltzer; in der evan⸗ 
geliſch-theologiſchen der Prof. Dr. Semiſch; in der juriſtiſchen der Prof. 
Dr. Stobbe; in der mediciniſchen dir Prof. Dr. Heydenheim und in der 
philoſophiſchen der Prof. Dr. Frankaiheim. 

Danzig, 2. Auguſt. [Marine.] Sr. Majeſtät Fregatte 
„Gefion“ wird, wie verlautet, nähſten Dienſtag, am 5. Auguſt, in 
Dienſt geſtellt, dagegen wird das Dampf⸗Aviſo „Loreley“ in den näch⸗ 
ſten Tagen abgetakelt und außer Diaiſt geſtellt. Zur Befeſtigung und 
Ausdehnung der in Oſtaſien ange nüpften Handelsverbindungen wird 
die „Gazelle“ nach der Rückkehr von ihrem jetzigen Ausfluge die Reiſe 
nach Siam, China und Japan antreten und Ende November unter dem 
Kommando eines Korvettenkapitäns in See gehen. Das Schiff wird 
300 Mann Beſatzung erhalten und die Dauer ſeiner Abweſenheit iſt 
vorläufig auf 2 Jahre beſtimmt. (D. Bl.) 


Großbritannien und Irland. 


London, 2. Aug. [Tagesnachrichten.] Der Nothitand in 
Lancaſhire beginnt allſeitig als eine große Nationalſorge und National⸗ 
frage anerkannt zu werden. Im ganzen Lande werden Geldſammlungen 
veranſtaltet. Im „Advertiſer“ fordert ein Arbeiter feine Standesgenoſſen 
in London auf, wöchentlich per Kopf einen Penny beizuſteuern, was, die 
Zahl der Arbeiter auf 100,000 berechnet, wöchentlich über 400 L. geben 
würde. Zu der vom Lord- Mayor eingeleiteten Sammlung fließen von 
Zeit zu Zeit recht anſehnliche Beiträge. So vernimmt man, daß der 
Brauer Allop 250 L. einſandte mit dem Verſprechen, dieſelbe Gabe Ende 
des Jahres zu wiederholen. — Der Vicekönig von Egypten erhielt kurz 
vor ſeiner Abreiſe eine Adreſſe von Seiten der „evangeliſchen Allianz“, 
die ihm ihren herzlichſten Dank dafür ausſpricht, daß er die Miſſionare 
aller Bekenntniſſe in Egypten koſtenfrei auf der Eiſenbahn fahren läßt, 
und überhaupt die Prineipien religiöſer Duldſamkeit gewiſſenhaft beobach⸗ 
tet. An der Spitze der Unterzeichner ſtehen der Biſchof von London, der 
Earl von Shaftesbury, Lord Stratſord de Redcliffe und einige andere 
Lords und Biſchöfe. — Auf die Habhaftwerdung der Spitzbuben, die 
das Parlamentsmitglied Pilkington in Pall⸗Mall überfielen, ſcheint man 
keine Ausſicht mehr zu haben, da auch der auf die Entdeckung geſetzte 
Preis von 100 L. ſeine Wirkung verfehlt hat. Inzwiſchen iſt die „Ga⸗ 
rotte“ eine ſtehende Notiz in den Zeitungen geworden. Raubanfälle und 
Einbrüche ſind in den letzten Monaten häufiger als ſeit mehreren Jahren, 
und dies gilt nicht nur von London und ſeiner nächſten Umgebung, ſon⸗ 
dern ſelbſt von ferner liegenden Orten. Viele Blätter dringen auf eine 
Verſchärfung der auf ſolche Anfälle ſtehenden Strafen. — Das Teſta⸗ 
ment des unlängſt verſtorbenen General⸗-Gouverneurs von Indien, Earl 
Canning, iſt unlängſt gerichtlich regiſtrirt worden. Demnach hat der 
Verſtorbene ein perſönliches Vermögen (d. h. einen Baarbetrag) von 
250,000 L. hinterlaſſen. Da ſeine Gemahlin, die Gräfin Canning, noch 
vor ihrem Manne in Indien geſtorben iſt, ſo iſt nach den Beſtimmungen 
des im Jahre 1844 aufgeſetzten Teſtamentes der Neffe des Grafen, Lord 
Hubert de Burgh⸗Canning, der zweite Sohn des Marquis von Clanri⸗ 
carde, der Univerſal⸗-Erbe. — In Piccadilly, in der Egyptian Hall, iſt 
jetzt Leſſings „Huß auf dem Scheiterhaufen“ für ein kleines Eintritts⸗ 
geld zu ſehen. Das Gemälde hat merkwürdige Schickſale gehabt, iſt aus 
Düſſeldorf nach New⸗Nork gewandert und von dort wieder zurück nach 


Mancheſter und in den Beſitz von Mrs. Agnew gerathen. Letztere laſſen 


| 


es jetzt zum Beten der nothleidenden Fabrilarbeiter in Lancaſhire für 
Geld ſehen. Die „Times“ bemerkt bei dieſer Gelegenheit: Wer die beſte 
Leiſtung der hiſtoriſchen Malerſchule Deutſchlands ſehen will, muß nicht 
nach der Ausſtellung gehen, ſondern ſich nach der Egyptian Hall bemü⸗ 
hen. Dieſes Meiſterwerk würde nicht nur alles, was in den deutſchen 
Galerien der Ausſtellung hängt, rieſenhaft überragen, ſondern es würde 
auch in der vorderſten Reihe der beſten hiſtoriſchen Gemälde aller Schulen, 
die dort vertreten ſind, neben Delaroche, Gallait, Croſs und Uſſi einen 
hohen Platz einnehmen. — Der Biſchof von Oxford hat in allen Kir- 


Es muß auch ſolche Känze geben. 

Der Verlag von Voigt und Günther in Leipzig hat vor Kur⸗ 
zem ein zweibändiges Werk, betitelt: „Aus dem Tagebuche eines 
alten Schauſpielers“ verſendet. 

Eduard Genaſt, der in der Theater- und Kunſtwelt wohl be⸗ 
kannte Weimarer Theaterveteran, iſt der Verfaſſer dieſer überaus inter⸗ 
eſſanten Memoiren, auf welche wir wohl noch einmal zurückkommen 
werden. 

Für heute bringen wir unſern Leſern die folgende ergötzliche Anek⸗ 
dote aus dem Genaſt'ſchen Buche, das reich an dergleichen pikanten llei⸗ 
nen Erzählungen iſt: — 1 f 

In Breslau, wo das Ehepaar Genaſt gaſtirte, lernten ſie einen 

errn Baron Ferdinand v. L. kennen, der ein Erzſonderling war. So 
hatte man einmal folgende drollige Scene belauſcht. L. kam meiſtens 
ſpät in der Nacht äußerſt weinſelig nach Hauſe. Ein Freund von ihm 
ſchlief in der offenſtehenden Nebenſtube, und dieſer ſah denn einmal zu 
ſeinem großen Erſtaunen, wie der Baron, nur mit dem Hemd belleidet, 
zwei Kerzen in der Din haltend, vor dem großen Wandſpiegel ſtand, 
wobei er mit ſich ſelber Zwiegeſpräch hielt. „Baron Ferdinand v. L., 
was biſt Du liederlich? Jeden Abend kommſt Du betrunken heim. 
Deine Ahnen müſſen ſich im Grabe Deiner ſchämen. Solch ein Ver⸗ 
worfener, wie Du, gehört auch in kein anſtändiges Bett, ſondern unter 
daſſelbe, alſo hinunter mit Dir!“ Darauf ſetzt L. die Lichter hin, wirft 
ſich zur Erde und kriecht unter das Bett. So liegt er eine Weile ſtill, 
dann ſteckt er den Kopf hervor und eröffnet folgendes Geſprüch mit ſei⸗ 
nem beſſeren Doppelgänger, der im Bett liegt. „Ferdinand Baron v. L., 


ich ſehe ein, daß ich bisher ein ruchloſes Leben geführt habe, und verſpreche 
Dir, mich zu beſſern.“ Doppelgänger: „Das haſt Du ſchon oft ge⸗ 
ſagt und verſprochen, aber es niemals gehalten! Alſo bleib nur unten!“ 


L. (nach einer Pauſe): „Ferdinand Baron v. L., der Ungar und Oeil 


de Perdrix ſind meine ärgſten Verführer! Hiermit entſage ich ihrem 
Umgang auf immer, wenn Du mir noch einmal vergiebſt“ Von oben: 
„Nein! Schweig' und erdulde Deine wohlverdiente Strafe!“ Nun 
mochte es aber doch dem guten L. etwas zu kalt unter dem Bette werden, 
und er ließ ſein beſſeres Ich die Unterhandlung wieder anknüpfen. Von 
oben: „Baron Ferdinand v. L., iſt es Dein ernſter Wille, Dich zu 
beſſern?“ Von unten: „Ja, lieber Ferdinand!“ Von oben: „Dann 
magſt Du noch einmal in Deinem Bette ſchlafen.“ Darauf kroch er 
hervor und ſchlüpfte in fein Bett. Man könnte das Ganze für erfunden 
halten, wenn das Erzählte nicht von L. ſelber beſtätigt worden wäre. Er 
war in jeder Beziehung ein Original. Wenn Friedrich Wilhelm III. 
nach Breslau kam und das Theater mit feiner Gegenwart beehrte, nahm 
L. gewöhnlich dicht unter der königlichen Loge Platz. So geſchah es einſt, 
daß er, ganz entzückt über eine junge Schauspielerin, dem König zurief: 
„Trés charmant, n’est-ce pas, Majesté?“ Der König, der L. 
recht gut kannte, zog ſich zurück und ſoll geſagt haben: „L. war heute 
Abend ſtark angetrunken — ſehr unangenehm.“ Von feiner Familie er⸗ 
hielt L. vierteljährlich 300 Thaler. Wenn dieſe zu Ende waren — doch 
völlig mußte das der Fall ſein — ging er zu Fuß nach Berlin, um 
friſches Geld zu faſſen. Eher, als bis er gar nichts mehr hatte, dachte er 
an kein Fortkommen. Auch Göthe kannte dieſen Sonderling und war, 


chen ſeines Sprengels Gebete um Förderung des Friedens unter „unſern 
Brüdern in Amerika“ angeordnet. — Dem auswärtigen Amte iſt von 
der portugieſiſchen Regierung die officielle Mittheilung geworden, daß 
die Inſel Mauritius als von der Cholera behaftet zu betrachten ſei. 

— [Der amerikaniſche Bürgerkrieg.] Das im Inter⸗ 
eſſe der Seceſſioniſten hier erſcheinende Wochenblatt „The Index“ fordert 
die europäiſchen Mächte auf, vermittelnd in Waſhington aufzutreten, und 
glaubt verſichern zu können, der Norden ſei ſo mürbe, daß es bloß eines 
kleinen diplomatiſchen Druckes bedürfe, um ihn Vermittlungs⸗Vorſchlä⸗ 
gen zugänglich zu machen. Unter dem kleinen Druck iſt die Drohung 
gemeint, daß der Süden anerkannt werden würde, wenn die Regierung 
in Waſhington jede friedliche Vermittlung von ſich weiſen ſollte. 


Frankreich. 

Paris, 2. Auguſt. [Tagesnachrichten.] Der Kaiſer wird 
nun definitiv den Napoleonstag hier zubringen und bei dem feierlichen 
Empfange des diplomatiſchen Korps die Anſprache des päpſtlichen Nuntius 
mit einer, wie man jetzt ſchon wiſſen will, ausführlichen politiſchen Rede 
beantworten. Gegenwärtig ſoll ſich der Kaiſer in Vichy beinahe aus⸗ 
ſchließlich mit der mexikaniſchen Frage beſchäftigen. Er lieſt namentlich 
ſehr aufmerkſam die engliſchen Blätter und ſchneidet die zur Reproducirung 
in der offiziöſen Preſſe ſich eignenden Stellen aus den einzelnen Artikeln 
aus. — Seit einigen Tagen ſpricht man von der Bildung eines Reſerve⸗ 
geſchwaders, wozu man durch den Abgang ſo vieler Kriegsſchiffe nach 
Mexico und durch die zweideutige Haltung Englands ſich veranlaßt fände. 
Die Reiſe des Marineminiſters in die verſchiedenen großen Kriegshäfen 
ſoll auf dieſen Plan Bezug haben. — Eine zweite Broſchüre von Mires 
ſoll nun auch mit Beſchlag belegt worden ſein und Veranlaſſung zu ge⸗ 
richtlichem Einſchreiten gegen den unermüdlichen Agitator eigenen und 
fremden Skandals geben. — Man iſt in großer Beſorgniß wegen des 
Herrn v. Lavajjiere, der den mit dem Kaiſer von Anam abgeſchloſſenen 
Vertrag hierher zu bringen hatte. Er ging von Saigun am 5. Juni 
mit dem franzöſiſchen Aviſo l' Echo ab, um einige Tage vor der Poſt zu 
gewinnen. Bis jetzt aber hat man keine Spur von dem Echo. Es ſoll 
ein Dampfſchiff ausgeſchickt werden, um ihn aufzuſuchen. — Barbes, 
der bekannte rothe Republikaner, hat ſich, durch eine Stelle in den Miſe⸗ 
rables von Victor Hugo angeregt, nachträglich veranlaßt geſehen, durch 
ein der Oeffentlichkeit übergebenes Schreiben dem Dichter eine Dankes⸗ 
schuld aus früheren Jahren her abzutragen. Als nämlich Barbes im 
5 1839 durch die Pairskammer zum Tode verurtheilt worden war, 
ewilligte Louis Philippe deſſen Begnadigung erſt auf die inſtändigſte 
Verwendung Victor Hugo's. — Um dem lebhaften Intereſſe zu ent⸗ 
Fut welches ſich an die Operationen der verbündeten Franzoſen und 
Engländer in China knüpft, bringt der „Moniteur“ heute noch einen Be⸗ 
richt über die Waffenthaten des dritten Bataillons von der leichten Afrika⸗ 
Jufanterie vom 1“. April bis zum 19. Mai, an welchem Tage die Feſtung 
Natio geſtürmt und der Tod des am Tage zuvor gefallenen Admirals 
Proret blutig gerächt wurde. Es wird dadurch beſtätigt, daß die Verbün⸗ 
deten in ihrer Expedition gegen die Taipings vor Shanghai nur ſiegreich 
geweſen ſind. g 

— (Ein Urtheil in Betreff der Prieſterehe.] Der Ge- 
richtshof von Perigueux hat dieſer Tage ein eigenes Urtheil erlaſſen. 
9 1 775 betraf die Frage, ob ein Maire einem katholiſchen Prieſter die 
Civilehe verweigern könne oder nicht. Hr. Piron de Lauziere, Pfarrer 
von Cendrieux, wollte ſich nämlich verheirathen; die Maires von Cen⸗ 
drieux und Perigueux weigerten ſich, die Ehe zu ſchließen, worauf der 
Pfarrer klagend auftrat. Der Gerichtshof von Perigueux, vor welchen 

die Sache gebracht wurde, entſchied ſich zu Gunſten des Pfarrers. Das 
Urtheil lautet, wie folgt: „In Erwägung, daß vom Standpunkte des 
Code Napoleon aus die Ehe ein rein civilrechtlicher Vertrag iſt, welchen 
jeder Staatsbürger abſchließen kann, ſofern er nicht durch beſondere Be⸗ 
ſtimmungen förmlich davon ausgeſchloſſen iſt; daß man vergeblich in un⸗ 
ſerer Geſetzgebung ein Verbot gegen die Ehe eines latholiſchen Prieſters 
ſuchen dürfte, weil ſein Eintritt in den geiſtlichen Stand weder ſeine 
Eigenſchaft, noch die Rechte eines Staatsbürgers verlieren macht; daß 
das organiſatoriſche Geſetz über den Kultus vom Germinal des Jahres X 
über dieſen wichtigen Punkt eben ſo ſtumm iſt, wie der Code; daß da, 
wo der Geſetzgeber ſchweigt, es dem Richter nicht zuſteht, deſſen Schwei⸗ 
gen zu ergänzen, indem er Gründe ſucht in Moral und Religion, Gründe, 
die zweifelsohne ehrenwerth, im bürgerlichen Geſetze aber ohne Wurzel 
ſind; ein Verbot, wie das in Frage ſtehende, nicht ausgeſprochen iſt, aus 
dieſen Gründen u. ſ. w.“ Der General-Prokurator hatte ſich gegen die 
Anſicht der Richter ausgeſprochen. Die Richter waren getheilter Anſicht; 
drei waren für den Pfarrer, zwei für die Maires. 

— [Die türkiſch-ſerbiſchen Konferenzen] in Konſtan⸗ 
tinopel dürften ſchwerlich ein praktiſches Reſultat liefern. Die ſerbiſche 
Frage gehört zu denen, die ſich diplomatiſch ſo wenig löſen laſſen, wie die 
italieniſche Frage vor dem Kriege von 1859. Mit den Serben hängen 
die Stammgenoſſen in Oeſtreich, ferner die Kroaten, die Montenegriner, 
die Südſlaven überhaupt eng zuſammen. Alle dieſe Völkerſchaften Aicken 


worden. Auf einem Spaziergang in der Nähe Lauchſtädts war ihm ein 
langer Mann im Militärrock, mit verſchränkten Armen begegnet, dicht 
vor ihm ſtehen geblieben und hatte, ſtatt der üblichen Begrüßung, eine 
Strophe aus dem Lied der Parzen recitirt. „Das iſt unter allen Schö⸗ 
pfungen die ſchönſte, womit Ew. Exzellenz die Welt beglückt haben. We⸗ 
der Taſſo noch Arioſt haben Aehnliches geſchrieben, und ſelbſt Schiller, 
den ich hoch verehre, laͤßt öfters feiner Phantaſie zu freien Spielraum, 
wodurch er die Wahrheit hier und da beeinträchtigt; aber Ew. Exzellenz 
halten in beiden gerade das rechte Maaß. Ich habe die Ehre, Ew. Exzel⸗ 
lenz in mir den Baron Ferdinand v. L. vorzuſtellen.“ N 


Aleinere Mittheilungen. 

Eine dichteriſche Verherrlichung der Nähnadel Der „Zeitung 
für Norddeutſchland“ entnehmen wir nachfolgendes allerliebfte Gedicht nach 
dem Franzöſiſchen des P. Dupont, von A. L. (wohl Adolf Yaun?)! 

O Nadel der Frauen, Sie beſſert den Schaden 

So lieblich zu ſchauen, Fur Alt und für Jung 

Wie eilſt du, wie fliegſt du, Mit ug Treue. 5 
Wie tapfer beſiegſt dun, Wie die Schneide des Degens, 
Der Armuth Beſchwer; So blank und ſo blau, 


Wie führen behende Blitzt das Werkzeug des Segens, 
Die zierlichen Binde Die Nadel der be. Ari 
Den friedlichen Speer! Der Degen zerftöret, 


Die Nadel erſchafft, 
Der Vorrang gehöret 
Der ſchaffenden Kraft. 
Wie folgt ihr der Faden 


chafft ſie das Neue. 
O Frauen, den Händen 
Laßt niemals entwenden 
Das ſchöne Symbol; 


wie er unſerem Genaſt erzählte, auf folgende Weiſe mit ihm bekannt ge—⸗ 


Im fröhlichen Schwung, Es ſteht Euch ſo wohl. 


Paris; der zweite Band bringt nur? 


einmal ſo gewöhnt, da 


auf Belgrad und jeder Sieg des Fürſten Michael iſt ein Sieg des Süd⸗ 
ſlaventhums, welches die öſtreichiſche Politik ſo geſchickt wie eifrig im 
eignen Hauſe großgezogen hat. Keine Macht in Europa, Rußland etwa 
ausgenommen, ſcheint geneigt, zur Emanzipation Serbiens ſelbſt nur in 
der Art der moldau⸗walachiſchen Fürſtenthümer die Hand zu bieten. Hier 
ſympathiſirt man allerdings mit den Serben, findet dieſelben aber doch 
für den Augenblick unbequem. Die einzige Frage, die eine Löſung erhal- 
ten muß, iſt die Frage wegen Schleifung der Feſtungswerke von Belgrad. 
Frankreich und Rußland ſind dafür. (N. Z.) 


Italien. 
Turin, 31. Juli. [Schreiben des Königs an Gari- 
baldi ꝛc.] Die immer ſteigenden Befürchtungen, welche Garibaldi's 


Benehmen hervorruft (ſein Brieſ an die Römerinnen iſt ein Seitenſtück 


zu den ſicilianiſchen Reden) haben den König bewogen, noch einmal per- 
ſönlich einzugreifen. Er hat einen Brief an den General geſchrieben, 
und bei dem großen Einfluſſe, den Viktor Emanuel über Garibaldi be⸗ 
ſitzt, hofft man noch, daß dieſer Schritt nicht vergebens bleiben werde. 
Man vermuthet, daß die Konferenz, die Benedetti jüngſt beim Könige 
gehabt, ebenfalls zu dieſem Entſchluſſe beigetragen. Napoleon III. hatte 
nämlich ſeinen Geſandten beauftragt, ſich beim Könige perſönlich über 
Garibaldi's Maßloſigkeiten zu beſchweren. — Corte, Acerbi und andere 
Mitglieder des Garibaldiauiſchen Stabes befinden ſich ſeit einiger Zeit 
hier, wie man jagt, um die Freiwilligen⸗Transporte nach dem Süden zu 
leiten. — „Il Popolo d'Italia“ veröffentlicht mehrere Briefe Gari⸗ 
baldi's an verſchiedene Vereine des Feſtlandes, welche ihn zum Beſuche 
einladen. Garibaldi antwortet, daß er ihren Wünſchen entſprechen werde, 
ſobald die Umſtände es erlauben werden. 

[Die „Italie“ über Garibaldi's Pläne.] Die „Italie“ 
bringt einen Leitartikel: „Garibaldi's Programm“, worin von dem Sgtze 
ausgegangen wird, daß die Garibaldi⸗An 1 ſich nun auch an der Pariſer 
Börſe etwas gelegt zu haben ſcheine. In Statien habe die Beſorgniß nur die 
Oberfläche berührt; ſei man hier über Garibaldi's Abſichten beruhigter? 
Ja und nein, je nachdem man's nehmen wolle. Man wiſſe, daß dahinten eine 
Aufregung herrſche, die jeden Augenblick zu einer Exploſion führen könne; 
das Land habe aber zu ſeinem Nationalhelden das felſenfeſte Vertrauen, da 
der König auf Alles ein wachſames Auge habe. Das unhedingte Vertrauen 
auf den König Victor Emanuel ſei der Grund, weshalb die Gemüther ruhig 
ſeien und die Geſchäfte ungeſtört ihren Fortgang behielten. Garibaldi werde 
niemals ſo weit gehen, daß er ſich um das Vertrauen des Königs bringe. 
Wenn ein Mann wie Garibaldi ſich einer Sache ergebe, ſo gebe er ſich ganz 
und gar; feine Fehler ſeien hauptſächlich Temperamentsfehler. Wenn er in 
Sicilien das Nationalgefühl ütberreize, wenn ex keine Schonung und Rück⸗ 
ſicht kenne, wenn er gegen den Buchſtaben des Geſetzes verſtoße, ſo ſei dieſer 
Ueberſchwang, der, wo ihm ein Hinderniß, eine Gefahr vorkomme, mit Haut 
und Kragen hineinſpringe, zu beklagen; aber wenn man der Sache tiefer 
nachforſche, wenn man ſeine Reden Wort für Wort ſcharf prüfe, ſo finde ſich 
kein Ausdruck, keine Abſicht, kein Wink, der einen Anhaltspunkt geſtatte, 

weifel gegen ſeine aufrichtige konſtitutionell⸗monarchiſche Geſinnung Fi faſ⸗ 
en. Gicke ſei der König ſein letztes Wort. Allerdings laſſe ſich jedoch nicht 
verkennen, daß Garibaldi jetzt ein gefährliches Spiel kreibe, denn wer einen 
Brand entzünde, könne nie im Voraus deſſen Dimenſionen feſtſtellen. 

Turin, 3. Auguſt. [Aus der Kammer.] In der heutigen 
Sitzung der Deputirtenkammer kam die Frage über die neapolitaniſchen 
Eiſenbahnen zur Diskuſſion. Baſtoggi übernahm in einem Schreiben 
die Verpflichtung, die Arbeiten ſofort zu beginnen, und acceptirte die 
von der Kommiſſion geforderte Modifikation. Der Miniſter der öffent⸗ 
lichen Arbeiten vertheidigte den Entwurf der Regierung. Morgen wird 
die Distkuſſion 7 werden. Ferrari interpellirte das Miniſterium 
über die Proklamation des Königs. Ratazzi erwiederte, das Manifeſt 
ſei durch die Werbungen und durch die falſchen Gerüchte veranlaßt wor⸗ 
den, daß die Regierung erſtere im Geheimen begünſtige. Das Ueble der 
Zwweideutigkeit habe aufgehört. Er hoffe, daß Garibaldi, den feſten Wil⸗ 
len des Königs kennend, ſich ihm unterwerfen werde und daß der Bürger⸗ 
krieg werde vermieden werden (ſ. Tel. in der geſtr. Z.). Nach dieſer 
mit Beifall aufgenommenen Rede folgte eine kurze Diskuſſion, worauf 
das Haus ſich den edlen und feſten Worten des Königs anſchloß und zur 
Tagesordnung überging. 5 . 

* Rom, 28. Juli. Dem „Tygodnik kat.“ wird von hier von 
ſeinem gewöhnlichen offiziellen Korreſpondenten geſchrieben: „Die Rede 
des Markgrafen Wielopolski bei Eröffnung des Staatsraths, aus der 
hervorgeht, daß die ruffiſche Regierung außer einigen werthloſen Reformen, 
nicht daran denkt, von ihrem Syſtem des Druckes und der Verfolgung 
der Kirche abzugehen, und beſonders das Geſetz wegen Reorganisation der 
Kommiſſion der Bekenntniſſe in Warſchan haben im Vatikan die größte 


Entrüſtung hervorgerufen. Wahrſcheinlich wird der heil. Stuhl gegen 


die letztere feierlich proteſtiren und der heil. Vater wird in feiner Allo- 


cution auf dem nächſten Konſiſtorium feine Stimme gegen die ruſſiſche 


Regierung erheben. Der Papſt betrachtet das erwähnte, eine Reihe von 
Reformen eröffnende Geſetz, womit uns Rußland und der Markgraf 


Wielopolsli beglücken wollen, als eine Verletzung aller Rechte der katho⸗ 
liſchen Kirche, als eine ſchwere Beleidigung des heil. Stuhls. Was aber 
den Markgrafen betrifft, jo genießt derjelbe hier, ſeitdem er zur polniſchen 
Geiſtlichkeit & la Cavour und & la Nicaſoli ſpricht, nicht des beſten Rufs. 
Man hält ihn für einen deutſchen Pantheiſten mit polniſchem Namen 


apaniſche Tageslitteratur. Ueber die Reiſe der im Jahre 1860 
von — — Regierung nach Nordamerika abgefertigten Geſandtſchaft 
iſt ein japanisches Werk in zwei dünnen Bänden erſchienen, verſehen mit 
ae der von ihr beſuchten Gegenden, und mit Bildniſſen der vornehm⸗ 
ſten Perſönlichkeiten, mit denen ſie in Berührung gekommen iſt. Früher 
erſchien ebenfalls in zwei Theilen eine Art von ılufteirter Geſchichte der 
europäifchen und amerikaniſchen Staaten, welche eine Reihe von ſonderbar 
ausgeführten Illuſtrationen enthält. Ueber dem Portrait Peters des Großen 
erſcheinen die Königin Victoria mit einer Hofdame, Kaiſer Napoleon auf 
einem Stuhl, im geſtickten Schlafrock, mit langen Haaren, 8 an 
den Füßen, in der linken Hand ein einem Suppennapf ähnliches Gefäß hal- 
tend, ſodann der Präſident der Vereinigten Staaten, die Königin von Eng⸗ 
land noch einmal mit — Großen, Ven Add und dg der ee 

i nd einer Kanonengießerei in Englan ede 
5 n — von Peter dem Großen, der 
Kaiſerin Katharina und der ſetzt regierenden Kaiſerin, ſowie einige Ahbil⸗ 
dungen von und e en Dieſe vorzugsweiſe Berückſichtigung Ruß⸗ 
lands läßt mit ziemlicher Sicherheit auf die Quelle ſchlietzen, aus welcher der 
Verfaſſer, Herr Inagaki, ſeine Weisheit geſchöpft hat. = 

Londoner Welt- Ausſtellung. Der Berichterſtatter des Bremer 
Handelsblatts ſchreibt: „Die Mehrzahl derjenigen Perſönlichkeiten, welche 
mit der Leitung der d ) | ) 
Klaſſe von Leuten au, welche ihre Weltanſchauung da gewonnen haben, wo 
man Handel und Industrie immer noch mit derjenigen Sorge betrachtet, 
welche den Pädagogen nicht zu verlaſſen pflegt, wenn ihm ſein Zögling 
längſt über den Kopf gewachſen iſt. Wir Deutſche find ans Regieren nun 

wir ohne Regierungs⸗, Oberregierungs⸗, und Ge⸗ 


beime⸗Oberregierungs⸗Männer ſelbſt in ſolchen Geſchäften nicht fertig wer⸗ 


den, für welche Werkſtätten und Komptoire die eigentliche Vorſchule, Waa⸗ 


r de und andere praktiſche Kenntniſſe viel unentbehrlicher ſind, als cor- 
eg und zwölf Bücher vom Staat. Wie viel Gewicht die deutſche In⸗ 
duftet jelbit 48 ihren äußeren 1 mit bureaukratiſchen und 
ariſtokratiſchen Verhaltniſſen legt, ſieht man an dieſen vielen Hof-Yieferan- 


chen Austellung betraut worden find, gehören einer 


— 


| genof 


8 


und ruſſiſchen Gefühlen, der die germaniſche Idee zu Gunſten Ruß⸗ 
lands auf Koſten Polens durchzuführen denkt. Der heil. Vater blickt 
auf ihn mit großem Mißtrauen und erwartet weder von ihm noch von 
dem Großfürſten Konſtantin etwas Gutes für die Kirche.“ 

— (Eine Antwort Garibaldi's.] Auf eine Adreſſe der rö⸗ 
miſchen Frauen, welche ihn aufforderten, Rom von dem „franzöſiſch⸗ 
ale: Joche zu befreien“, hat Garibaldi die nachſtehende Antwort 
erlaſſen: 

Matronen Roms! Rom oder der Tod! erſcholl es auf dem Boden der 
Veſper. Hoffet alſo! Aus dieſem vulkaniſchen Boden bricht rauſchend die 
Lohe hervor, welche die Throne der 15 in Aſche zu verwandeln pflegt. 
Nom oder der Tod! Ich hörte dieſe Worte an den anmuthigen Abhängen des 
Sebeto, an dem Felſengeröll der Alpen erſchallen. Rom oder den Tod! ha⸗ 
ben die ſtolzen Söhne von Paleſtro und Palermo geſchwoxen, und — Frauen! 


— läftert nicht, indem Ihr ſagt, Rom jei eine Stadt der Todten! Wie können 
Todte ſein in dem Herzen Italiens, in dem Herzen der Welt? Außerdem 


feſſelt der Tyrann den Sklaven, tödket ihn aber nicht. Vergrahen iſt vielmehr 
die Lſche Roms, vergraben die Aſche ſeiner unglücklichen Söhne, die der 
falſche Levit und der Tyrann geopfert, aber noch iſt ſolches Leben in der Aſche, 
daß ſie das Weltall erneuern kann! Nom iſt ein Name, der die Waffen em⸗ 
portreibt, wie der Sturm die Fluth! Nom, die Mutter der italieniſchen Grö⸗ 
ßen, erweckten nicht ſeine Rieſengeſchichte, ſeine wunderbaren Trümmer in 
meiner zwanzigjährigen Seele den Funken des Schönen, das Feuer hochher⸗ 
ziger Plane? Rom, o Rom! Wer, wenn er deinen Namen nennt, 25 nicht 
gedrungen fühlt zu den Waffen zu greifen, der, it der ſüßen Liebkoſung der 
Mutter, des feurigen Kuſſes der Geliebten nicht würdig! Sein Kothherz 
e Schlamm verſinken! Mit Euch, Ihr Frauen, bis in 
en Tod! 


Neapel, 29. Juli. [Ein neues Komplott! gegen die öffentliche 


Sicherheit und das Leben vieler Liberalen iſt von der Polizei entdeckt worden. 
Am verfloſſenen Sonnabend gelang es, der „K. Z.“ zufolge, einem Polizei⸗ 
beamten mit Hülfe von drei früheren Garibaldianern, ſich des Bandenfüh⸗ 
rers Angelo de Cicco in der Nähe der Stadt zu bemächtigen. Letzterer hatte 
ſich unter einem falſchen Namen die Stelle eines Stalltnechtes bei Herrn 
Alexander Dumas, der bereits ſeit Garibaldi's Zeiten die königliche Villa 
von Chiatamone als proviſoriſche und unentgeltliche 25 15 inne hat, zu 
perſchaffen gewußt, und in dem Dienſte dieſes Herrn verſammelte er um ſich 
herum eine Anzahl Individuen, die es ſich zur Aufgabe gemacht hatten, die 
Räuberbanden durch Neu-Angeworbene zu verſtärken und dem Leben vieler 
Liberalen, unter denen mehrere bekannte Namen, wie Profeſſor Zuppetta 
und Baron Nicotera, figuriren, ein Ende zu machen. Bei der Verhaftung 
des genannten de Cicco wurden wic auf ſeine Perſon bezügliche 
Papiere mit Beſchlag belegt, die dieſe Abſichten deutlich an den Tag 
legen. Außer jener Lifte, in welcher die Namen der bekannteſten Pa⸗ 
trioten als auserleſene Opfer aufgezeichnet waren, fand man einen 
Brief des. e pre Taniburring, datirt aus Teano dom 15. 
Juli, ſowie zwei Gedichte gegen Ageſilao Milano wegen des berüchtigten 
Attentates auf das Leben Ferdinands am 8. Dezember 1856, mit der Unter- 
ſchrift des Dichters, eines gewiſſen Ritters Rafgel Perelli. Von den Per⸗ 
ſonen, die jene Geſellſchaft des de Cicco frequentirten, ſind bereits zwei ver⸗ 
haftet und der Gerichtsbehörde überliefert worden. Wie es ſcheint, hat 
Alexander Dumas zur Eutdeckung dieſes verrätheriſchen Anſchlages beige- 
tragen, deſſen Ausführung manchem ehrbaren Bürger das Leben gekoſtet 
2 5 Die Amverbungen fanden unter der Leitung des Schwagers von 

amburrino auf jenem königlichen Wohnſitze ſtatt, und wurden die Ange⸗ 
worbenen durch einen Eid verpflichtet, die Rechte ihres erhabenen Herrſchers, 
Franz II., zu vertheidigen. De Cicco gab nen das Geleit bis zu ihrem Be⸗ 
ſtimmungsort und bediente ſich dazu des Pferdes des Herrn Dumas. 

re e e ee 
Madrid, 1. Auguſt. [Berichtigung.] Nach der „Espana“ 
iſt es ungenau, daß Spanien 3 Millionen für feine Theilnahme an der 
cochinchineſiſchen Expedition empfangen ſolle. Spanien wird einen Theil 
des abgetretenen Gebietes erhalten. 
Rußland und Polen. 

Petersburg, 29. Juli. [Verhaftungen.] Wir haben in 
neueſter Zeit wieder mehrere Verhaftungen gehabt, welche bei den Ante- 
cedentien der davon betroffenen Perſonen vermuthen laſſen, daß es ſich 
dabei um politiſche Tendenzen handelt, denn über die momentane Veran⸗ 
laſſung der Verhaftung gerade jetzt, weiß man im Publikum nichts Ge⸗ 
wiſſes. Man ſieht es nur, daß die Liberalen ſehr unruhig über dieſe 
Vorgänge find. Beſonders viel wird die Verhaftung von Serno⸗Solow⸗ 
jewitſch und Tſcherniſcheffski beſprochen. Der erſtere, früher Beamter, 
dann Unternehmer eines „Volks⸗Leſekabinets“, hatte dieſe Anſtalt zu einem 
Mittelpunkte für die Agitation unter den Studenten gemacht, ohne in⸗ 
deſſen perſönlich an irgend einer Demonſtration Theil zu nehmen. Neuer- 
dings müſſen aber doch andere gravirende Umſtände bekannt geworden 
ſein, da die Behörde zu einer Verhaftung geſchritten iſt, was fie ſchon ſeit 


einigen Jahren nur ſehr ungern und meiſt nur dann thut, wenn mit Be- | 


ſtimmtheit auf eine Verurtheilung zu rechnen iſt. Serno-Solowjewitſch 
war aller Welt als ein ſehr wohlunterrichteter Mann bekannt, der es im 
Staatsdienſt gewiß weit gebracht hätte, wenn er nicht ſchon frühzeitig den 
Abſchied genommen, um ganz unabhängig leben zu lönnen; aber er war 
auch ebenſo aller Welt als ein tete montée, ein Hitzkopf, bekannt. Was 
Tſcherniſcheffski betrifft, jo iſt er oder vielmehr war er der Redacteur des 
„Zeitgenoſſen“ bis vor einigen Wochen die Suspenſion dieſer Zeitſchrift 
auf 8 Monate eintrat. Hier iſt nun gar kein Zweifel, welche politiſche 
Richtung durch die Verhaftung getroffen worden iſt, denn Tſcherniſcheffski 


iſt Demokrat, ſogar Socialiſt von reinſtem Waſſer und hat, trotz der 


Cenſur ſeiner Anſicht Geltung zu verſchaffen gewußt. (A. Pr. Z.) 
ten, Hof⸗Büchſen⸗, Uhren⸗, Korb-, Inſtrumenten⸗, Bürſten⸗, Pinſel⸗, 
Schuh und anderen Machern, den Hof Seifenfabrikanten, Hof⸗Sattlern, 
Hof⸗Goldſchmieden, Hof⸗Zinngießern, Hof Photographen, Hof⸗Aſphalt⸗ 
Lieferanten, Hof⸗Buchdruckereien und Geheimen⸗OberhofBuchdruckerejen, 
die in der zollbereinsländiſchen Ausſtellung jo zahlreich vertreten find. Ein 
anderer Grund der Mangelhaftigkeit der letzteren liegt darin, daß viele der 
bedeutendſten deutſchen Induſtriellen ſich der Theilnahme an der Ausitel- 
lung enthalten haben, während eine Menge unbedeutender Producenten mit 
wahrhaft armſeliger Jahrmarkts⸗Ausſtattung die verdiente Zuxückweiſung 
von Seiten der Ausſtellungs⸗Kommiſſion nicht gefunden hat. Die Baum⸗ 
wollen Induſtrie il faſt gar nicht vertreten, weder Ettlingen noch die 
Herren von Kerſtorff und Konſorten haben ein Fädchen Garn oder Gewebe 
zur Ausſtellung gebracht. So wichtig iſt ihnen die Agitation gegen den 
deutſch⸗franzöſiſchen Handelsvertrag, daß ſie die Weltausſtellung darüber 
ganz vergeſſen haben.“ 
Lord Canning. Der bedeutende engliſche Staatsmann, deſſen Tod 
die engliſchen Blätter vor wenigen Tagen angezeigt haben, iſt eines der ſeltenen 
Beiſpiele, daß geiſtige Groͤßen ebenbürtige Söhne hinterlaſſen. Kann er ſich 
mit ſeinem berühmten Vater Georg Canning auch nicht in jeder Beziehung 
vergleichen, jo hat doch auch er Fähigkeiten gezeigt und ſich Verdienſte um fein 
Vaterland erworben, die ſeinen Namen in der Geſchichte nie untergehen 


Warſchau, 1. Auguſt. [Reformen; Entlaſſungen; Stein⸗ 
kohlenlager.] Was die Verhältniſſe der Juden betrifft, ſo ſollen ſie 
zu den Wohts die Perſonen zur Beſtätigung vorſchlagen und die Tage⸗ 
zettelabgabe von den hier nicht anſäſſigen Juden (täglich 10 Kop.) joll 
mit Ablauf des vom Magiſtrat dem Pächter bereits gekündigten Pacht⸗ 
kontrakts pr. 186264 aufhören; der Stadtrath deliberirt wegen Er⸗ 
fat, dieſer bedeutenden ſtädtiſchen Einnahme, ſowie der Abgabe vom Ko⸗ 
ſcherfleiſch. — Dem Staatsrath liegen wieder mehrere neue Geſetzesvor⸗ 
lagen zur Berathung vor, über Regelung der merkantiliſch⸗induſtriellen 
Kommanditgeſellſchaften; über die Umgeſtaltung ſämmtlicher Verwal⸗ 
tungsbehörden durch Decentraliſation und Vergrößerung der Kompetenz 
der mittleren (Regierung) und unteren Behörden (Kreischef und Bür⸗ 
germeifter), über Entlaſſung überflüſſiger Beamten, und Verminderung 
der Schreiberei. Auch das Abgabenweſen ſoll eine Umgeſtaltung erfahren. 
— In der Generalität ſind bei der neuen Organiſation ſehr bedeutende 
Entlaſſungen vorgekommen, darunter der viel genannte frühere General⸗ 
Kriegsgouverneur Kryzanowski, ferner Chruleff, Merchelewiez und 
Marquis Pauluzzi. Unter den Generalen, welche an deren Stelle tre⸗ 
ten, ſind 5 mit deutſchen Namen: Zimmermann, Schwarz, Veichtner, 


Minkwitz und Hahn. — Der neue Ober-Polizeimeiſter iſt wieder ſtren⸗ 


ger in Betreff der Päſſe. — Bei Konin ſind bedeutende Lager ſehr guter 
Steinkohlen entdeckt worden. 

[ Warſchau, 3. Auguſt. [Aus der Verwaltung; Ver- 
haftungen.] Der zum Generaldirektor der Kommiſſion des Innern 
ernannte Graf Keller wird von den Polen nicht mit beſonderem Ver⸗ 
trauen aufgenommen, weil er, wie ſie ſagen, nicht das Land und das 
Land ihn nicht kenne. Nach der „Indépendance“ und dem „Dziennik 

owſzechny“ wäre er ein treuer Anhänger des Grafen Wielopolski. Es 
iſt dies natürlich in den Augen derer, die Alles mit einmal haben wollen 
und dem Markgrafen Verſchleppung der wichtigſten Reformen vorwerfen, 
keine ſonderliche Empfehlung. Indeß wird man mit ſeinem Urtheile zu⸗ 
rückhalten müſſen, bis aus der Kommiſſion des Innern Verwaltungs⸗ 
akte vorliegen, die ein ſolches geſtatten. — Bekannt und angenehm iſt 
dem Lande der zum ſtändigen Mitglied des Staatsraths ernannte We⸗ 
glewski, der ſchon an den Arbeiten des landwirthſchaftlichen Vereins be⸗ 
deutenden Antheil genommen hat, und als energiſcher, tiefblickender 
Mann geſchildert wird. — Die verheißene Wahl der Kreisvorſteher iſt 
auf Hinderniſſe geſtoßen, und man iſt daher zur Ernennung geſchritten. 
Jedenfalls iſt man damit eher zum Ziel gekommen, aber es fehlt natür⸗ 
lich auch nicht an Mißgriffen. Einer der zehn neuen Kreisvorſteher iſt 
ein Ruſſe, heißt Zemerajew und war Lehrer der ruſſiſchen Sprache in 
Petrikau. — Das Warſchauer Kriegsgouvernement iſt zwar aufgehoben, 
aber die in demſelben thätig geweſenen Beamten ſind dem General Ram⸗ 
ſay beigegeben, und ſo iſt nichts Weſentliches geändert. — General 
Roſenow, von dem wir früher geſagt haben, daß er Dirigent der Unter⸗ 
ſuchungskommiſſion ſei, iſt vielmehr Dirigent ſämmtlicher Unterſu⸗ 
chungskommiſſionen des Königreichs. — Bei Gelegenheit der Taufe des 
Großfürſten Wazlaw verſpricht man ſich eine faſt allgemeine Amneſtie. 
— In letzter Zeit ſind wieder einige Frauen verhaftet worden, nament⸗ 
lich die Vorſteherin eines Gouvernanten⸗Inſtituts. — Graf Alexander 
Zamojski iſt dem Vernehmen nach zu 12 Jahre Bergwerksarbeit verur⸗ 
theilt, aber noch nicht abgeführt. — Die Stadt iſt ſehr leer und ſtill. 
Noch nie ſind ſo viele Päſſe an Badereiſende ertheilt, wie in dieſem 
Jahre. — Wie es heißt, wird der Großfürſt das Hofmarſchallamt dem 
Grafen Chreptowicz aus Litthauen übertragen. 


T Ar kit. 

Raguſa, 3. Auguſt. [Telegr.] Die Friedensverhandlungen 
Omer Paſcha's mit dem Fürſten von Montenegro ſind ohne Erfolg ge⸗ 
blieben. Mirko wollte das Ultimatum Omer Paſcha's in keiner Weiſe 
berückſichtigen. Die Montenegriner bereiten ſich zu einem verzweifelten 
Widerſtande vor. 

Amerika. 

— [Die Republik San Salvador.] Aus Centralamerika 
wird, nach einem Schreiben der „Allg. Ztg.“ aus Panama vom 
22. Juni, berichtet, daß die Republik San Salvador das Königreich 
Italien nicht nur anerkannt, ſondern auch einen Handels- und Freund⸗ 
ſchaftsvertrag mit demſelben abgeſchloſſen habe. San Salvador hat eine 
Bevölkerung von 400,000 Meſtizen. In der Hauptſtadt San Sal⸗ 
vador, ſonſt einer der frömmſten in der ganzen latholiſchen Welt, ſind 
öffentliche hiſtoriſche Vorleſungen über die Inquiſition und die Kreuzzüge 
gehalten worden! Der Biſchof verlangte die Beſtrafung des Profeſſors. 
Gleichzeitig verweigerte der geſammte Klerus den Eid auf die Verfaſſung. 
In Folge des Konfliktes, der darüber zwiſchen der weltlichen und geiſtlichen 
Autorität entſtand, verließ der Biſchof mit der ganzen Geiſtlichkeit den 
Boden der Republik und zog ſich nach Guatemala zurück. Man pro⸗ 
phezeite in Folge deſſen ein zweites Erdbeben, wie das vom 16. April 1854. 
Doch hat es bis jetzt noch auf ſich warten laſſen. 


Folge des Todes derſelben ins Oberhaus berufen wurde. Er ſchloß ſich der 
konſervativ-liberalen Partei au, die in ſeinem Vater den ausgezeichnetſten 
Meet Führer beſeſſen hatte. Die alten Freunde des Letztern, Sir Robert 
Seel und Lord Palmerſton, nahmen ihn in die Miniſterien auf, welche fie 
bildeten. Unter Peel war Canning eine Zeitlang Miniſter der öffentlichen 
Bauten und verſah dann in Lord Aberdeens Verwaltung das Amt des 
Generglpoſtmeiſters mit großem Eifer. Von Lord Palmerſton wurde er 
zum Generalſtatthalter von Indien ernaunt. Zu Ende des Jahres 1856 
kam er in Kalkutta an. Er hatte ſich mit den oſtindiſchen Verhältniſſen kaum 
oberflächlich bekannt machen können, als im Frühling des nächſten Jahres 
der furchtbare Aufſtand der bengaliſchen Sipahis ausbrach. Längere Zeit 
brachte jeder Courier, der aus dem Norden eintraf, nichts als Hiobspoſten. 
Das indiſche Reich der Eugländer wankte, und es würde verloren geweſen 
ſein, wenn Canning der Gefahr nicht mit kalter Umſicht und eiſerner Energie 


entgegengetreten wäre, Trotz eines unverdienten Tadels, den Lord Ellen⸗ 


laſſen werden. Mit der Hülfe von wenigen Generalen, unter denen Havelock 
vor allen zu nennen iſt, hat er den Engländern ihr oſtindiſches Reich und 
der europälſchen Kultur einen Fußpunkt in Südaſien gerettet. Geboren am 


12. Dezember 1812 in London, bezog er nach einer ſorgfältigen Vorbildung 
die Hochſchule von Oxford und zeichnete ſich im Chriſt Church⸗Kollegium 
— 1 in den 9 und mathematiſchen Studien aus. Seine Mit⸗ 
en waren dort 

der vor ihm Indien regierte, und Lord Elgin, der als General ta halter jenes 
Landes ſein Nachfolger wurde. Im Jahre 1836 trat er als Mitglied für 
die Grafſchaft Warwick ins Unterhaus, verließ daſſelbe aher ſchon im folgen⸗ 
den Jahre, da er nun als Erbe der Peerswürde ſeines Vaters, welche vor⸗ 
läufig auf ſeine Mutter für deren Lebensdauer übertragen worden war, in 


! 


ladſtone, fein ſpäterer Parteigenoſſe, Lord Dalhouſie, 
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borough ihm wegen ſeines ſtrengen Einſchreitens in Audh ertheilte, harrte er 
auf ſeinem Poſten aus, bis er die Ruhe wieder hergeſtellt und die Grund⸗ 
lagen eines gefunden Finanzzuſtandes und neuer Blüthe gelegt hatte. Wohl⸗ 
verdient waren die Ehren, welche ſeine aufopfernde Thätigkeit ihm einbrachte. 
Die Stadt Kalkutta faßte den Beſchluß, ihm auf einem der öffentlichen Plätze 
eine Bildſäule zu errichten, beide Häuſer des Parlaments ſprachen ihm ein⸗ 
ſtimmig ihren Dank aus, die Königin erhob ihn in den Grafenſtand und be⸗ 
lieh ihn mit dem Bathorden. Wohl verdient war die Ruhe, die er ſeiner 
angegriffenen Geſundheit gönnen wollte, als er von ſeinem Generalſtatt⸗ 
halterpoſten zurückgetreten und im Frühling des Jahres 1862 nach England 
zurückgekehrt war. In ſeinem Körper lag der Keim einer jener Krankheiten, 
wie fie in tropiſchen Ländern bei angeſtrengter körperlicher oder geiſtiger Arbeit 
51 immer zu entſtehen p legen. Er kränkeite fortwährend und ſtarb am 17. 
Juni dieſes Jahres in jener Stadtwohnung auf dem Grosvenor⸗Square. 
Lord Canning war ſeit 1835 mit einer Tochter des verſtorbenen Lord Stuart 
de Nothſay verheirathet. Der Tod ſeiner Gemahlin, der im November 1861 
in Calcutta erfolgte, trennte dieſe glückliche, aber kinderloſe Ehe. (Europa.) 


1 — — 


Vom Landtage. 
Haus der Abgeordneten. f 

— Die Juſtizkommiſſion des Herrenhauſes empfiehlt einſtimmig die 
Annahme des Geſetzentwurfes, betreffend die Beförderung gerichtli⸗ 
cher Erlaſſe durch die Poſt, wie er aus den Beſchlüſſen des Abgeord⸗ 
netenhauſes hervorgegangen iſt, die von letzterem beliebte Trennung des 
Geſetzes in 2 Paragraphen, wie ſich der Referent Graf Rittberg ausdrückt, 
mit einbegriffen. Bage den trägt die Budgetkommiſſion eben jo einſtimmig 
darauf an, dem aus der Initiative des Abgeordnetenhauſes hervorgegangenen 
Geſetzentwurf, wonach der Staatshaushaltsetat dem Hauſe der Abgeordne⸗ 
ten ſpäteſtens bis zum 1. September des vorhergehenden Jahres vorgelegt 
werden ſoll, die Zuſtimmung zu verſagen. Die Kommiſſion war der Mei⸗ 
nung, daß, wenn das Bedürfniß einer genauern Beſtimmung über die Sei⸗ 
tens der Regierung zu bewirkende Vorlage des Budgets anerkannt werde, 
dieſe nur in der Verfaſſungsurkunde ſelbſt und zwar in Art. 99 derſelben ge⸗ 
troffen werden könne. Dieſer Anſicht war auch der Vertreter der Regierung, 
welcher überhaupt eine weitere geſetzliche Beſtimmung weder für nothwendig 
noch für nützlich erachtete. 


Militärzeitung. 

Die ſerbiſche Armee. Aller Wahrſcheinlichkeit nach dürften die Er⸗ 
eigniſſe in den Donaufürſtenthümern vielleicht in nächſter Zeit ſchon einen 
ſehr ernſten Charakter annehmen. Der Zündſtoff liegt dort ſeit lange zu 
einer ungeheuren Exploſion gehäuft, und die grade auf dieſem Gebiet jo viel- 
fach ſich kreuzenden Intriguen und Intereſſen der großen Mächte müſſen 
endlich die letztere veranlaſſen, worüber dann leicht wohl der Beſtand der 
türkischen Herrſchaft wenigſtens in Europa in Trümmer ſinken dürfte. Un⸗ 
ter dieſen drohenden Ausſichten kann es jedenfalls nur von Intereſſe ſein 
das Nahere über die zeitige Waffenmacht Serbiens, des Hauptſtandes na 
dieſer Richtung hin, hier aus guter Quelle aufgeführt zu finden. Noch 1860, 
wo eine neue Heeresorganiſation erfolgte, beſtand die ſtehende ſerbiſche Mili⸗ 
tärmacht aus nicht mehr denn 3 Bataillonen Infanterie, 1 Jäger, 2 Schwa⸗ 
drouen Reiterei (Dragoner), 2 ſechspfündigen Batterien, einer Pionier⸗ und 
einer Handwerkskompagnie, wozu noch ein entſprechendes Ingenieurkorps 
und der verhältnißmäßig ſtarke Generalſtab (57 Perſonen) hinzutraten. Be⸗ 
reits in dieſem Jahre noch erfolgte indeß die re el Truppen 
durchgängig auf die Doppelzahl ihres früheren Beſtandes. Die urſprüngliche 
Ausruſtung derſelben war bis Ausgang der funfziger Jahre beinahe in allen 
Einzelheiten der ruſſiſchen Armee nachgebildet, die Organiſation dagegen 
hatte ſich mehr den franzöſiſchen Fuß zum Muſter genommen und neuer⸗ 
dings ut auch in Hinſicht der Equipirung und Bewaffnung ziemlich daſſelbe 
erfolgt. Ein guter Thell der Offiziere dieſer Regulären hat auf den großen 
europäiſchen Kriegsſchulen oder bei den größeren europäiſchen Armeen ſeine 
Schule gemacht, wie ja denn noch in dieſem Moment eine Anzahl ſerbi⸗ 
cher Offiziere ſich zu einer längeren Dienſtleiſtung auch bei der preußiſchen 

rmee eingetheilt befinden. er 8. 40 2 
Im September vorigen Jahres beſchloß die Skupſchting die Organiſa⸗ 
tion einer Nationalarmee, nachdem Seitens derſelben zuvor ſchon bedeutende 
Auftäufe an Handfeuerwaffen und Geſchütz ftattgefunden hatten reſp. Be⸗ 
ſtellungen dazu, vorzugsweiſe bei den belgiſchen Fabriken aufgegeben worden 
waren. Die Erſtere ſollte, außer den für ſich beſtehen bleibenden regulären 
Truppen, in fünf Kommandos — Drino⸗Save⸗, Süd⸗Morawa⸗, Tinok⸗, 
öſtliches Morawa⸗ und weſtliches Morawa⸗Kommando — zuſammen aus 65 
Bataillonen und 26 Estadrons beſtehen und ſich außerdem bei jedem dieſer 
Kommando's 1, bei dem Süd⸗Morawa⸗Kommando aber 2 Batterien, wie 
die entſprechende Zahl von Pioniren und Fahrmannſchaften eingetheilt be⸗ 
finden Im Total ward dieſe Nationalarınee auf 45,94. Mann Jufanterie, 
2467 Kavallerie, 20% Artillerie und 955 Pioniren beſtimmt, jo daß alſo die 
etwa auf dem Seriegsfuße 8600 Mann ſtarken Regulären eingerechnet, Ser⸗ 
bien in erſter Linje mit nahe an 60,000 Mann Streitbare den Kampfplatz 
betreten könnte. Die Bewaffnung der Nationgltruppen wird dazu als bereits 
völlig durchgeführt bezeichnet, zur regulären Uniformirung und Ausrüſtung 
derselben waren dagegen bis Anfang Mai dieſes Jahres noch kaum die erſten 
Anfänge bewirkt worden. Immer werden dieſe Truppen jedoch auch in ihrem 
gegenwartigen, noch wenig vorgebildeten Zuſtande ſich den türkiſchen Trup⸗ 
pen ſicher mehr als gewachſen erweiſen, denn nach dem Urtheil aller Sach⸗ 
verjtändigen, welche Serbien in den letzten Jahren beſucht und erkundet ha⸗ 
ben, liegt ein ungemein feſter und kriegeriſcher Kern in deſſen Bevölkerung, 
wovon ſich entgegengeſetzter Seits kaum eine Spur mehr vorfindet. Von 
Jugend auf in der Handhabung der Waffen geübt, einfach in ihrer Lebens⸗ 
weise und an der Extragung von Strapazen gewöhnt, dazu von der glühend⸗ 
— vor keinem Opfer, keinem Wagniß zurückbebenden Baterlandsliebe be⸗ 
elt, gleichen die Serben hierin ganz ihren Stammesgenoſſen, den Montene⸗ 
grinern, deren unbezahmbarer Muth ja eben den Türken ſo ſchlimme Kämpfe 
und einen ſo harten Standpunkt bereitet. Das mit dichten Waldern und 
unzugänglichen Sümpfen bedeckte, von breiten Strömen und nicht unbedeu⸗ 
tenden Gebirgszügen, durchzogene Land, würde außerdem jeder feindlichen 
Angriffsbewegung die größeſten Schwierigkeiten bereiten. Dazu iſt die 
Skupſchtina eben mit den Vorbereitungen zur Errichtung einer auf 90,000 
Mann berechneten Landwehr beſchäftigt, wodurch die Serbiſche Waffenmacht 
auf gegen 190,%0 Mann anwachſen würde, wogegen die türkiſche Armee in 
ihrer Geſammtheit, d. h. was ſich davon wirklich unter Waffen und nicht nur 
auf dem Papier verzeichnet befindet, nach den Angaben der zuverläſſigſten 
Beobachter gegenwärti noch höchitens, 100,00 bis, die Garden eingerechnet, 
160,000 Mann betragen ſoll. Noch gilt außerdem das allgemeine Urtheil, 
daß die letztgenannten türtiſchen Elitetruppen mit den ferbrichen Regulären 
nicht den entſernteſten Vergleich aushalten können. —p. 


4 * * 7 * S, 
Lokales und Provinzielles. 
Poſen, 5. Auguſt. [TTurnderein.] Am vergangenen Sonn⸗ 
abend wurde in der Generalverſammlung des Turnvereins beſchloſſen, 
an dem Turnfeſte, welches nächſten Sonntag in Koſten ſtattfinden wird, 
teilzunehmen; und zwar wird von hier ein Extrazug dorthin abgehen. 
Bei einer Betheiligung von 190 Perſonen beträgt der Beitrag zu dieſer 

Extrafahrt 18 Sgr. (Näheres darüber iſt unter den Inſeraten in un⸗ 
ſerer geſtrigen Zeitung mitgetheilt.) Bis jetzt haben ſich 87 Mitglieder 
des Turnvereins gemeldet. Auch der hieſige allgemeine Männergeſang⸗ 
verein iſt eingeladen worden, an dieſem Feſte theilzunehmen. — Die 
Turnfahrt nach dem Eichwalde am Sonntage Nachmittags um 3 Uhr 
fand wegen des regnichten Wetters nicht die gewünſchte Betheiligung; es 
hatten ſich nur 30 Mitglieder eingefunden. 

— [Seminar für Erzieherinnen und e Auf 
Grund der am Ende des Juni d. J. abgelegten Entlaſſungs⸗Prüfung iſt 
12 jungen Damen, welche das mit der Louiſen⸗Schule verknüpfte Seminar 
für Erzieherinnen und Ichrerinnen befucht hatten, die Befähigung zur Ueber⸗ 
nahme einer Stelle als Erzieherin in Familien oder als Lehrerin in Stadt⸗ 
ſchulen zugeſprochen. Laut Bekauntmachung des Provinzial⸗Schulkollegi⸗ 
ums vom 16. Juli d. J. haben Familien, welche Erzieherinnen wünſchen, 
ſich an Herrn Direktor Dan zu wenden, und genau anzugeben, 1) wie viel 
Kinder und von welchem Geſchlecht und Alter zu unterrichten find; 2) von 
welcher Konfeſſion die Erzieherin ſein ſoll; 3) ob Unterricht im Polniſchen 
gewünſcht wird oder ob der ganze Unterricht polniſch ertheilt werden fol; 
a Fertigkeit im Klavierſpielen erfordert wirs oder ob bloß Unterricht im 


avierſpielen ertheilt werden ſoll; 5) welches Gehalt gewährt und 6) bis zu 
elchem Termine die Erzieherin gewünſcht wird. . . 
— [Der Tellusverein] hat ſich nach dem 31 feiner Statuten als 
Kommandit⸗Geſellſchaft auf Aktien im Sinne der SS. 150—162 des allge⸗ 
meinen deutſchen Handelsgeſetzbuches konſtituirt und ſteht demnächſt das 
Eintragen des Geſellſchaftsvertrages in die Firmeuregiſter des hieſigen 
Kreisgerichts zu erwarten. Es find jedoch kürzlich Zweifel darüber ange⸗ 
regt worden, ob der Verein in die Kathegorie der Handelsgeſellſchafken 
ge se Wir hoffen darüber nächſtens ein kompetentes Urtheil zu ver⸗ 
öffentlichen. en £ * 1 
— [Die Provinzial: Aktienbank.] Aus einer Vergleichung der 
Monats-Ueberticht vom Anfang Auguſt mit der für Anfang Juli ergiebt 
ich Folgendes: Von Aktivis haben ſich vermehrt: geprägtes Geld um 3410 
lr., Wechſel um 6050 Thlr., Grundſtück und diverje Forderungen um 
24,010 Thlr.; vermindert: Noten der preußiſchen Bank und Kaſſenanwei⸗ 
112052 um 14,930 Thlr., Yomba.dbeitände um 41,190 Thlr., Effekten um 
120 Thlr. Von Paſſtvis haben ſich vermehrt: Forderungen von Korre⸗ 
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ſpondenten um 4190 Thlr., verzinsliche Depofiten mit Amonatlicher Kundi⸗ 
gung um 30,700 Thlr.; vermindert: Noten im Umlauf um 80380 Thl 
verzinsliche Depofiten mit 6monatlicher Kündigung um 5000 Thlr. Die 
Aktiva betrugen Anfang Auguſt: 2,363,110 Thlr., die Paſſiva: 1,264,710 
Thlr.; der Beſtand alſo 1,098,400 Thlr.; ſeit Anfang Juli hatte ſich der⸗ 
ſelbe vermehrt um 5780 Thlr. 

— [Die Breslau⸗Poſen⸗Glogauer Bahn] hat in dem ver⸗ 
gangenen Jahre 1861 eine Geſammteinnahme von 1,028,301 Thlr. gehabt, 
während im Jahre 1860 dieſe Einnahme 796152 Thlr. betrug; die Mehrein⸗ 
nahme betrug alſo 232,149 Thlr. Die Ausgaben aus Betriebsfonds betru⸗ 
gen im Jahre 1861 441,702 Thlr., der lleberſchuß alſo: 531,823 Thlr., wäh⸗ 
rend derſelbe im Jahre 1860 412,097 Thlr. betrug; der Ueberſchuß war alſo 
um 119,726 Thlr. größer als im Jahre 1860. Der yasni betrug 
im Jahre 1861: 398,862 Perſonen, 1860: 385,024, alſo im Jahre 1861 
mehr 13,835 Perſonen. Die Einnahme für den Perſonenverkehr betrug im 
Jahre 1861: 271,420 Thlr. gegen 255,354 Thlr. im Jahre 1860; alſo im 
Jahre 1861 mehr 16,036 Thlr. als im Jahre 1860; 1 noch im Jahre 
1861: 12,708 Thlr. gegen 10863 Thlr. im 5 1 0 insgeſammt aljo 
284,126 Thlr. im Jahre 1861 gegen 266,247 Thlr. im Jahre 1860, 900 mehr 
17379 Thlr. Der Güterverkehr betrug; 5,721,318 Ztr., mit 94,688,357 Ztre⸗ 
Meilen gegen 4,029,278 Ztr. mit 63,785,568 Ztr.⸗Meilen im Jahre 1860. 
Die Einnahme dafür betrug 1861: 654,287 Thlr. gegen 472,714 Thlr. im 
Jahre 1860, Der Güterverkehr hat ſich demnach gehoben um 1,692,040 Atr. 
mit 30,902,789 Ztr.⸗Meilen, und die Einnahme dafür hat ih gehoben um 
181,573 Tblr. Ganz beſonders hatten Steinkohlen und Cerealien dieſen 
großen Einfluß auf die Hebung des Güterverkehrs. Es wurden im Jahre 
1861 mehr transportirt 0,728 Ztr. Steinkohlen mit 7,078,407 Ztr.⸗Meilen 
je 25,270 Thlr., Cerealien 974,818 Ztr. mehr mit 16,364,360 Ztr.⸗Meilen 
ür 116,290 Thlr., als im Jahre 1800. . 

— [Verbrecher Statiſtik.] Im Bezirk des Appellations⸗Gerichts 
Poſen ſind im zweiten Quartal dieſes Jahres rechtskräftig mit Zuchthaus⸗ 
trafen belegt worden: 1. Wegen Körperverletzung und thätlicher Wider⸗ 
etzlichkeit! mit 2 Jahren, II. wegen Diebſtahls 1 mit 6, 10 mit 5, 8 mit 3, 
4 mit 2½, 1 mit 2¼, 30 mit 2 Jahren, zuſammen alſo 54 mit 152¼ Jah⸗ 
ren, III. wegen Raubes 2 mit 2, I mit 10, 4 mit 6, alſo zuſammen 7 mit 
52 Jahren, IV. wegen Urkundenfälſchung 1 mit 3, 2 mit 2 Jahren, V. wegen 
vorſätzlicher Brandſtiftung 1 mit 10, mit 2 Jahren. Es wurden alſo be⸗ 
legt zuſammen 67 Verbrecher mit 225 ¼ Jahren Zuchthaus; von dieſen par⸗ 
tizipiren 54 wegen Diebſtahl mit 152 ¼ Jahren. 3 

„E Bauliches.] Einer der Anbauten am Nathhauſe, der früher das 

Friedländer ſche a ale enthielt, wird jetzt in geſchmackvoller Weiſe 
umgebaut. Wenn einmal dieſe Anbauten und Buden am Rathhauſe bleiben 
müſſen, jo wäre es ſchön, wenn alle dieſe in ähnlicher, dem Stile des Rath: 
hauſes angemeſſner Weiſe, umgebaut würden, ſo daß ſie dann nicht mehr als 
ein, Fremdartiges, ſondern als zur Hauptmaſſe des Nathhauſes gehörige 
Glieder erſcheinen. Auch dieſe widerwärtigen Schuſterbuden, welche die 
ſchöne Front des Rathhauſes jo abſcheulich entſtellen, könnten, wenn die 
Stellen einmal in dieſer Weiſe benutzt werden ſollen, zunächſt durch hölzerne 
geſchmackvollere Buden, die ſich dem Stile des Ganzen anfügen, erſetzt wer⸗ 
den. Wir wünſchen dort keine gemauerten Anbauten, indem wir hoffen, daß 
schließlich doch die Buden ganz hinwegkommen, jo daß die Front des Rath⸗ 
hauſes in ihrer archttettoniſchen Schönheit ganz frei daſteht, 2 

— (Erleichterung des Grenzverkehrs.] Die „Zilfiter 
Zeitung“ bringt die Mutheilung, daß eine Erleichterung des Grenzver⸗ 
tehrs mit Rußland dadurch eingetreten iſt, daß jetzt die in den ruſſiſchen 
Grenzkreiſen ſich aufhaltenden preußiſchen Unterthanen, wenn ſie zu kei⸗ 
nem Zweifel an ihrer Zuverläſſigkeit Anlaß geben, ebenſo wie wirkliche 
ruſſiſche Unterthanen Grenz⸗Legitimationskarten von den jenſeitigen Po⸗ 
lizeibehörden erhalten, und mit dieſen nach Preußen und wieder zurück⸗ 
kehren können. Es bezieht ſich dieſe Erleichterung jedoch nur auf die ruſ⸗ 
ſiſchen Landestheile, nicht auch zugleich auf die polniſchen Provinzen; 
es hat alſo unſere Provinz von dieſer Erleichterung des Grenzverkehrs 
keinen Gewinn. 5 IL ee 

— [Afteonomisches.] Die Aſtronomen beobachten jetzt einen Kome⸗ 
ten, welcher im Norden unterwärts vom großen Bären fteht und ſich ſehr 
raſch der Erde nähert; mit unbewaffneten guten Augen iſt derſelbe bereits 
ſichtbar. Bekanntlich kommen die meiſten Kometen auch den Aſtronomen 
unerwartet, und erſt aus Beobachtung eines Stückes ſeiner Bahn ſind die⸗ 
ſelben im Stande, ſeinen weiteren Gang vorauszubeſtimmen. 

— [Feuerwerk] Das wegen des windigen Wetters am ver⸗ 
gangenen Sonntage aufgeſchobene Feuerwerk im Bahnhofsgarten findet 
heute Abend ſtatt. 

[Das Gewitterl am vorgeſtrigen Tage hat zwiſchen Moſchin und 
Czempin eine Frau, welche längs der Telegraphenleitung and erichlagen 
und dieſe Leitung ſelbſt durch Zertrümmerung von + Pfählen beſchädigt. 


B Bnin, 4. Auguſt. [Ein fürchterliches Ungewztter.] Heute 
Nachmittags 4 Uhr würde das ohnehin verarmte Städtchen Bnin von einem 
gewaltigen Gewitter und orkanartigem Sturme fürchterlich heimgeſucht. 
Das Rollen des Donners, das Sauſen des Orkanes, der gewaltige Platz⸗ 
regen, das Einſtürzen der Gebäude und das herzzerreißende Geſchrei unglück⸗ 
licher Familien, deren halbe Wohnhäuſer und andere Gebäude im Nu da⸗ 
von geſchleudert worden, waren entſetzlich und haarſtraubend. Der Markt⸗ 
plab, ſämmtliche Straßen, die Windmühlen und die Chauſſee mit ihren 
hohen Pappeln bieten einen jämmerlichen Anblick dar. Die Chauſſeeſtraße 
iſt mit kreupweiſe umgeworfenen ellendicken Pappeln verbarrikadirt und in 
einer Strecke von 500 Schritt ſind äußerſt wenige Bäume unverſehrt ge⸗ 
blieben. Drei Ellen ſtarke Pappeln ſind theilweiſe, einige Fuß von der Erde 
wie abgeſchnitten fortgeſchleudert und theilweiſe mit Wurzeln aus der Erde 
geriſſen und dadurch in der Chauſſee I Fuß lange und 6 Fuß tiefe Löcher 
verurjacht worden. Mehr denn 40 Gebäude ftnd theilweiſe total umgewor⸗ 
fen, cheilweiſe mehr oder weniger beſchädigt. Drei Windmühlen find aus 
den Sätteln gehoben und werden erſt nach Monaten wieder in Gang ge⸗ 
bracht werden können. Allein hierbei iſt der Schaden beträchtlich und er 
trifft u. g. einen armen, und höchſt ſtrebſamen redlichen Familiendater, den 
Müller Kalamaikowski. Als die Mühlen krachten, ſtürzten die Müller 
herunter, warfen ſich platt zur Erde und hielten ſich mit den Händen am 
Raſen feſt. Einzelne Obſtgärten ſind wie raſirt. Aus dem Schornſteine 
meines Nachbars wurde ein großer Ziegelſtein hoch über einen Obſtbaum 
auf den Markt geſchleudert, eine Kuh von der Weide in den See und eine 
Ziege im Garten über einen hohen Zaun geſetzt. Als in meinem Wohn⸗ 
hauſe ein Theil des Daches herunterſtürzte, ſämmtliche Fenſterſcheiben zer⸗ 
trümmerten, ſtürzte ich hinaus ins Freie, hielt mich an einem Obſtbaume 
feſt, und ſab, wie das vollitändige Dach des halben Wohnhauſes eines 
meiner Nachbarn bis auf das dritte Gehöft geſchleudert wurde, ſo daß bloß 
der Rumpf der nackten Wände übrig geblieben, und ein herzzerreißendes Ge⸗ 
ſchrei dieſer unglücklichen Familie drang an mein Ohr. Ein jechsjähriger 
lahmer Knabe wurde wunderbar in das Vorrathsholz eines Stellmachers 
geschleudert. Der perzweifelnde Vater ſtürzt hinaus, wird aber vom Sturm 
Unks bei ſeinem Sohn vorbeigeworfen, Schindeln, Steine und Bäume 
fliegen dem Vater um den Kopf, er kann ſich nicht halten und unweit ſchreit 


das unglüdliche Kind zu welchen der Pater nicht gelangen kann. Hluc des in eine Maulbeerbaumplantage verwandelt durch die Seidenzucht mehr 


als 100,009 Thlr. jährliche Revenüen geben könnten. 


licherweiſe kriecht der Wirth Wisniewski hinzu, faßt das Kind und rettet fich 


hinter eine feſte Giebelmauer, das Kind feſt in einen Pelz wickelnd. Auch 


dem Vater gelingt es wieder hinzuzukriechen, und endlich beiden, die Wohn⸗ 
ſtube zu erreichen, wo eine zärtliche Mutter verzweifelnd die Hände ringt. 
Es iſt zu bewundern, daß bis jetzt kein Menſchenleben zu beklagen iſt. Nach 
½ Stunde war Bnin gerettet, deſſen totaler Untergang nahe zu ſein ſchien, 
die Straßen füllten ſich mit Menſchen, und heiße Gebete des Dankes ſtie⸗ 
gen zum Allerhöchſten, der ſo wunderbar uns vom Verderben gerettet hat. 


Um 5 Uhr war bereits ein reges Leben auf den Straßen, indem freie 


Paſſage geſchafft werden mußte. Das Ungewitter kam von Nord⸗Nord⸗ 
Weſt nach Süd⸗Oſt gezogen und es iſt zu befürchten, daß es weit und breit 


Verderben bringend getobt hat. So eben erfahre ich, daß es auch in Rad⸗ 


zewo Hauland, 1 Meile von hier, eben ſo fürchterlich gehauſt hat. 


W Borek, 4. Auguſt. [Sturm; Beſtrafung.] Von den Ver⸗ 
heerungen welche ein Orkan am 29. v. Mts. in Zerkow angerichtet hat, habe 
ich Ihnen ſeiner Zeit Mittheilung gemacht. Heüte geht hier die Nachricht 
ein, daß geſtern Nachmittags zwiſchen 3 und + Uhr zu Schroda ein ähnlicher 
Sturmwind gewüthet hat. In ganz kurzer Zeit hat derſelbe fünf Scheunen 
total abgedeckt und die Dächer ſoſvie das unter dieſen liegende Getreide nach 
allen Seiten hin, bis auf 200 Schritte fortgetrieben. Der Schaden ſoll ſehr 


— De min — 


* 


, 


groß ſein. In der Gegend bei Leg, woſelbſt der Orkan gleichfalls wüthete, 
hat derſelbe eine Heerde Schweine zum Theil in die Warthe getrieben und 
die Treiber konnten nur mit großer Mühe ſich eines gleichen Schickſales er⸗ 
wehren. Daß die Schweine vom Ertrinken gerettet wurden, iſt nur dem 
Umſtande zuzuſchreiben, daß das Unwetter nur einige Minuten gedauert und 
noch rechtzeitig Mittel gegen ihren Untergang angewandt werden konnten. 
Von dem Verluſte an Menſchenleben iſt uns nichts bekannt geworden. — 
Folgender Vorfall hat in unſerer Gegend, die Beſtrafung und Dienſtent⸗ 
laſſung eines Schulzen zur Folge gehabt Der Schulze N. zu Gluchow hie⸗ 
ſigen Diſtrikts beſuchte eines Tages die Schänke ſeines Dorfes, woſelbſt er 
guch ſofort Geſellſchaft und Gelegenheit fand, ſich gemüthlich zu unterhalten. 
Bald, nachdem er unter den Anweſenden Platz genommen hatte, bemerkte er 
in einiger Entfernung unter dem Tiſche, ein Zweigroſchenſtück; er nahm 
daſſelbe auf und überreichte es in Aller Unſchuld ſeinen Tiſchgenoſſen denen 
er vorſchlug, ſich dafür „einen“ einſchenken zu laſſen, was natürlich auch bald 
geſchah. Bald ſollte jedoch die Umgehung der Vorſchrift, wonach gefundene 
Sachen der Behörde gemeldet und abgeliefert werden müſſen, entdeckt werden. 
Der Schulze gerieth nämlich nach einigen Tagen mit dem Schänker S. da⸗ 
ſelbſt aus irgend einer unbedeutenden Urſache in Streit, der aus Rache jenen 
Vorfall mit dem Zweigroſchenſtücke, denuneirte. In der bierauf gegen K. 
eingeleiteten Unterſuchung wurde derſelbe nicht nur koſtenpflichtig zu einem 
Tage Gefänaniß, ſondern auch mit dem Verluſte ſeines Amtes beſtraft. 
ee ee RN] Da 
gut Kuxowo, hieſigen Kreiſes, dem Juſtizrath Mittelſtaedt ge abge 
auf 47,326 Thlr. 18 Sgr. 7 Pf. kommt am 15. Dezember d. 52 Wege der 
gerichtlichen Subhaſtation zum Verkguf. Dieſe Beſitzung liegt in der Nähe 
der Kreisſtadt, der Chauſſee und Eiſenbahn, hat guten Boden und meiſt 
maſſive neue Gebäude. — Unſere Turner unternahmen geſtern eine Turn⸗ 
fahrt nach Schmiegel. Am 10. d. Mts. ſoll hier ein Turnfeſt abgehalten 
werden, zu welchem die Turnvereine mehrerer Städte von nah und fern er⸗ 
wartet werden. Gewiß ein Beweis, daß unſere Stadt auch in dieſer Bezie⸗ 
hung den größeren Städten der Provinz nicht nachſteht. 


1 Von der Orla, 4. Auguſt. [Wolfsjagd.] Die Nane ot 
ter haben viel über die im Kreiſe Pleſchen vorhandenen Wölfe berichtet. Da 
die Korreſpondenten, wie dies natürlich iſt, von der Exiſtenz dieſer Beſtien 
nur vom Höxenſagen berichteten und die Fama in unſerer Gegend in großem 
Maße die Uebertreibung liebt, jo war es natürlich, daß Viele die Wahrheit 
dieſer Berichte bezweifelten. Vor Kurzem hat jedoch Herr Landrath Gregoro⸗ 
vius und einige Gutebeſttzer des Pleſcheuer Kreiſes die Wölfe ſelbſt geſehen 
und in Folge deſſen iſt eine Wolfsjagd auf Sonnabend den 9. Auguſt c. für 
den Pleſchener Kreis angeſetzt. Da die Seltenheit der Jagd alle Jagdfreunde 
intereſſiren wird, auch die Jagdfreunde ſich ſicher daran betheiligen werden, 
ſo 1 5 Sie wohl, daß wir im Intereſſe der Jagdfreunde und derjenigen, 
die der Jagd beiwohnen wollen, uns des Breiteren über dieſelbe auslaſſen. 
Es iſt die Jagd in vier Bezirke getheilt. Der erſte Bezirk Czaczszew einem 
Dorfe zwiſchen Jaxoein und Neuſtadt a. W. belegen, ſtellt 566 Treiber. 
Verſammlungsort iſt das Förſterhaus Czaczszew. Der zweite Bezirk Gora 
(an der Chauſſee von Jarocin und Jaraczewo belegen) ſtellt 927 Treiber und 
iſt Verſammlungsort die Oberförſterei, welche in Gora liegt. Der dritte Bes 
zirk Jarocin ſtellt 1200 Treiber und iſt Verſammlungsort der Krug Wita⸗ 
ſzyce, einem Dorfe an der Chauſſee von Jarocin nach Pleſchen belegen. Der 
vierte Bezirk Klein⸗Luhin ſtellt 1403 Treiber und it Verſammlungsort 
Sucha. Jäger aus Schleſien tbun am beſten, wenn ſie nach Jarocin fahren 
und von hier aus ſich nach den beliebigen Verſammlungsorten begeben. Die 
aufgebotene Anzahl der Treiber und die Auswahl der W lä 
erwarten, daß, Jag die Beſtien die Gegend noch nicht verlaſſen haben un 
ſich recht viele Jagdliebhaber einfinden, die Anſtrengungen nicht vergeblich 
fein werden. Für diejenigen, welche eine Jagdkarte nicht zu Haufe haben, 
bemerken wir, daß es einer ſolchen zu dieſer Jagd nicht bedarf und obwohl 
der Jagd der Yandrath, die Diſtrittskommiſſarien, eine Menge Gensdarmen 
und Schulzen beiwohnen werden, ſo wird man doch einmal jagen t 
ohne die ſtereotype Aurede „Bitte um die Jagdkarte“ zu hören und das iſt 
auch ſchon viel werth und dem Jäger gewiß ſehr angenehm. Wir wünſchen 
und hoffen daher auf eine große Theilnahme, namentlich auf Jager aus dem 
benachbarten Schleſien. i 5 tel 
1 Wollſtein, 3. Auguſt. [Holzmangel; Kauf.] Die Befürchtung, 
es würde das übermäßige Lichten der Wälder olamangel in hieſiger Umge⸗ 
gend und demzufolge eine bedeutende Preiserhöhung eintreten, 11 ſich früher 
als man vermuthet beſtätigt. Schon im legten Winter find die Holzpreiſe 
um ca. 2 Thlr. pro Klafter geſtiegen und wir ſehen zum Herbſte einer aber⸗ 
maligen Steigerung der Preiſe entgegen. In der Forſt des nahen Powo⸗ 
dowo, die ſonſt den größten Theil hieſiger Stadt mit Winterholz verſehen 125 
iſt für dieſes Jahr kein Holz mehr zu haben, indem ſämmtliche Vorräthe ſeit 
längerer Zeit bereits verkauft ſind. Um dem — ers Mangel an 
Brennmatexialien zu ſteuern, bas zwar ein hieſiger Kaufmann eine ziemlich 
bedeutende Quantität Torf in hieſiger Nähe ſtechen laſſen, um denjelben in 
kleinen Partien zu verkaufen. Dies allein dürfte jedoch nicht hinreichen, der 
Holzkalamität Einhalt zu thun. Nur wenn es Einer oder Mehrere gemein⸗ 
ſchaftach unternehmen würden, 1 — ein Stein- oder Braunkohlenlager zu 
unterhalten, was, da wir auf chauſſirten Straßen mit der nur einige Meilen 
entfernten Eiſenbahn verbunden lind, ſehr leicht zu bewerkſtelligen iſt, könnte 
der Noth abgeholfen werden. Hoffentlich werden Spekulanten auf dies gewiß 
gut rentirende Geſchäft reflektiren. — Der Beſitzer des Rittergutes Powo⸗ 
dowo⸗Nelke, Geheimer Kommerzienrath Lehfeld zu Glogau hat in der vorigen 
Woche die nahe an der hieſigen Stadt befindliche ſogenannte Nelker Waſſer⸗ 
mühle für den Kaufpreis von 13,500 Thlr. an ſich gebracht. Wie verlautet, 
beabſichtigt derſelbe dort eine Oelmühle anzulegen. 2 


Landwirthſchaſtliches. 


Aus der Provinz, 18. Juli. [Ueber den 
Fortſetzung aus Nr. 163. 


i | Seidenbau. 
F Es wurde ſchon Eingangs darauf hingewieſen, 
wie auch die Beſitzer größerer Güter auf den ſpäter zu betreibenden Seiden⸗ 
bau ihre Aufmerkſamkeit richten und mit der Anlage von Maulbeerbaum⸗ 


Pflanzungen begonnen haben. Von Erſteren ſind die Namen v. Willich, 
b. Lipski, v. Gersdorff u. ſ. w., ſämmtlich Gutsbeſitzer unſerer Provinz, als 
Seidenzüchter rühmlichſt bekannte Perſönlichkeiten; bereits auch viele klei⸗ 
nere Beſitzer bei uns widmen dieſem einträglichen Erwerbszweige ihre unge⸗ 
theilte Aufmerkſamkeit. Mögen fie in ihrem Eifer nicht Eermüden! Kdapikal 
und Mühen werden reichliche Verzinſung finden. — Dem Seidenbau iſt 
auch ſchon vielfach die Unterſtützung und Förderung von den Behörden zu 
Theil geworden. So mag z. B. erwähnt werden, daß das Miniſterium für 
Handel und Gewerbe ſchon in Feüheren Jahren und auch neuerlich die Eiſen⸗ 
bahndirektionen aufgefordert hat, das Eiſenbahnterrain, wo es geeignet iſt, mit 
Maulbeerbaumen und Hecken zu bepflanzen, wie es in Baden chen lange 
geſchehen iſt und dort dem Seidenbau eine große Ausdehnung und Wichtig⸗ 
keit verſchafft hat, jo daß der dortige Seidenbauverein nur noch für die Ver⸗ 
theilung guter Seideneier und die Möglichkeit des Abſatzes der Seide zu ſor⸗ 
gen hat, indem die Anpflanzung der Maulbeerbäume in gedachter Weiſe 
raſch an Ausdehnung gewonnen hat. Auch an der Poſen Breslauer und 
Liſſa⸗Glogauer Bahnſtrecke bemerkt man ältere und jüngere Anpflanzungen 
von Maulbeerbaumhecken. 5 

Wir ſind zwar weit entfernt, nach wenigen Jahren goldene Berge zu 


verſprechen, den Gutsbeſitzern z. B. vorſpiegeln zu wollen, daß 600 M. Lau⸗ 


. 8 Dergleichen Auf⸗ 
5 1 zeugen entweder von gänzlicher Unkunde über die zu ſolcher 

Froduktion erforderlichen Arbeitskräfte, oder was noch ſchlimmer iſt, von 
der Abſicht, Leichtgläubige zu hintergehen. Marktſchreierei iſt zu allen Zei⸗ 
ten und bei allen Unternehmungen, die zu den gewagten Gef ite gehören, 


ungeachtet der fortgeſchrittenen Aufklärung angewendet worden, weshalb 


jeder redlich denkende Menſch immer wieder eine Stimme erheben muß, um 
ſeine Mitbürger, die es mit einer edlen Sache gut meinen und derselben 
gerne einige Opfer bringen möchten, vor unvermeidlichem Schaden zu be⸗ 
wahren. Alſo ein Eldorado läßt ſich durch unſern beahſichtigten Seidenbau 
nicht ſogleich herbeizaubern; die Natur will bei uns zur Hervorbringung ihrer 
reichlichen Gaben durch ganz andere Mittel genöthigt werden, als in den 
wärmeren Zonen der Erde. Aber das iſt's Ja, was den Menſchen zieret, 
und dazu ward ihm der Verſtand, daß ihn die Schwierigkeiten eines rauhen 
Klimas von ſeinem Wirken nicht abſchrecken und daß er dem Schooße der 
geliebten Heimath mit unverdroſſenem Fleiße das Beſte und Schönſte zu 
entringen ſucht. Dazu iſt der Maulbeerbaum ein höchſt dankbares Gewächs, 
welches auch ohne Rückſicht auf ſeine ſpätere Benutzung zum Seidenbau all: 


gemein augepflanzt zu werden verdient. 4 j f 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


' 


180. Dienſtag, 


Welchen geringen Vortheil gewähren die verkrüppelten Weiden, die wir 
meiſt an unſeren Landſtraßen antreffen. Ihr Holz taugt nicht viel als 
Brennholz, ſonſt findet es auch weiter keine erhebliche Anwendung. Was 
joll man aber gar zu Gunſten der weit verbreiteten Pappeln ſagen? Nichts 
iſt langweiliger als dieſe hochmüthigen, unſauberen Ausländer. Schon 
längit hätten dieſe nüglicheren, ſchöneren Baumarten Platz machen müſſen. 
i die Pappeln etwa deshalb immer wieder Gnade vor unſern Augen, 


dagogiſche Regel, zu dem Guten, Schönen gewöhnt werden, wie das Kind 
— Fee noch in der Wiege der Entwicklung den ſauften 


und an ihre bleibenden 1 gebracht worden, ſo belohnen ſie ſpäter die 
ihnen gewidmete Zeit und? 


latten L 
ſche 
5 5 5 175 0 
bit gehörend und in der Gegend von Golembitz, bei Liſſa, namentlich die 


en, jo dürften ſie doch den Regeln der Klugheit ſchwerlich 
fi — untadelhaften Zwecke, ane Fluren durch ch leben⸗ 
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ad l iſt en daß der Verein zur Förderung der 
‚m 2 g 
— —— e d ares unentgeltlich Maulbeerſaamen, 
ſowie 1 und St ung, il 
des Baumes c., bereitwillig verabfolgen reſp. ertheilen läßt, wenn der 
r Vereins iſt und alljährlich, 


ö xt d 
8 geerntet worden. Auch dieſes hat durch den Regen ſehr 


t & Umgekehrte ſtattzufinden ſcheint. Rüben, ſo weit fie von den En⸗ 
—.—. nicht Herſtört worden find, ſcheinen gut zu gerathen und ebenfo iſt 
es mit den Lupinen, die nur im Stroh kurz geblieben ſind. Im Allgemeinen 
dürfte gegen das Frühjahr ein Mangel an Futter eintreten. 

* Dem Referenten von einem der größten Beſitzer ver Umgegend wörtlich zu ge⸗ 
gangen. 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


S Koſten, 4. Auguſt. Die Gärſezucht war in dieſem Jahre wieder 


eine ungemein ſtarke und es müßten deſelben ſehr wohlfeil werden, wenn 
ihnen nicht wieder das Schickſal der Enigration bevorſtände. In hieſiger 
Gegend hat der Aufkauf auf dem Lame bereits begonnen; man zahlt für 
eine Gaus bis 20 Sgr. und darüber, während der Landmann etwa vor ſieben 
Jahren ſehr zufrieden war, wenn er pro Stück 10 — 14 Sgr. bekam. Dieſe 
Preiserhöhung iſt ſomit eine Verbeſſeung ſeiner Einnahmen und ſie hat 
der Landmann der Eiſenbahn zu danken k 

Roth (Franken), 1. Auguſt. Aus vielen Produftionsorten gehen Be⸗ 
richte ein, welche in Folge der jo günftigen Witterung den Stand der Hop⸗ 
fenpflanzungen als ſehr erfreulich beeichnen. Namentlich ſoll dies in der 
Gegend von Heideck und Kinding der Fill ſein. Aus den Gemeinden Aben⸗ 
berg, Mäbenberg wird ein Gleiches berichtet und auch in unſeren Gärten 
nimmt die Doldenentwickelung den erfreulichſten Fortgang. Der Auguſt⸗ 
monat giebt den Ausſchlag. 


Vermiſchtes. 

* [Brand eines Kohlenlagers in Böhmen.] In den 
Pankratz'ſchen Kohlenwerken bei Nürſchan in Böhmen waren über dem 
Antonienſchacht an 200,000 Centner Steinkohlen hoch aufgelagert. Vor 
ungefähr vierzehn Tagen bemerkte man, daß ſich aus dem Kohlenlager 
an einigen Stellen Rauch herausdrünge, und bald gelangte man zu der 
Ueberzeugung, daß ſich die Kohle inwendig entzündet habe und brenne. 
Sobald man hineingrub, ging der Brand in Flammen auf und gegen⸗ 
wärtig ſind dieſelben ziemlich ausgebreitet. Man arbeitet daran, wenig⸗ 
ſtens einen Theil des Kohlenvorraths, den man noch verſchont glaubt, 
von dem brennenden mittelſt Durchgrabungen zu trennen und ihn, ſowie 
ebenfalls den Schacht ſelbſt, auf diſſe Art zu retten. Dennoch wird der 
Schade ein beträchtlicher ſein, da ein ſehr bedeutender Theil des Kohlen⸗ 
vorrathes im Feuer ſteht. 

Die rieſigen unterirdiſchen Kanalbauteu der Stadt Paris, mit⸗ 
tels welcher aller in Straßen und Häuſern ſich aufhäufende Unrath ſo 
wie das Regenwaſſer abgeführt werden ſoll, nahen ſich ihrer Vollendung. 
Nur wenige der unterirdiſchen Kanäle münden innerhalb der Stadt in die 


Poſen, 4. Auguſt. Wenn das Weſen des Luſtſpiels, wie das des 
Dramas überhaupt, in der ſittlichen Klärung und Läuterung einzelner 
Charaktere beſteht, dann hat Benedix in ſeinem „Gefängniß“ dieſe Auf⸗ 
gabe des Dramas trefflich gelöſt, ſo daß, was Charakterzeichnung, In⸗ 
trigue und Natürlichkeit der Kataſtrophe anbetrifft, dieſes Stück ohne 
Zweifel mit den beſten Leiſtungen auf dem Gebiete des deutſchen Luſtſpiel 
in die Schranken treten darf. Um aber die Tendenz des Dramatikers 
in dieſer ſchönen Frucht feiner Muſe zur Anerkennung und zum Ver⸗ 
ſtändniß zu bringen — dazu trug bei der geſtrigen Vorſtellung nicht wer 
nig das fein motivirte Spiel faſt ſmmtlicher Herren und Damen unſerer 
Sommerbühne bei. Nur Schade, daß die kühle Witterung und die Di⸗ 
lettantenvorſtellung der Officiere an dieſem Abende Herrn Keller ein be⸗ 
deutendes Kontingent ſeiner Zuſchauer entzogen hatte. 

n Ein Theaterfreund. 


Das römiſche Bad zu Eckerberg bei Stettin. 
Nachdem die Hydropathie nicht mehr ein in ſich abgeſchloſſenes 
Heilverfahren bildet, ſondern jeder Arzt da, wo er es nöthig findet, von 
demſelben Gebrauch macht, werden die Waſſerheilanſtalten in der Regel 
nur bei hartnäckigen oder verzweifelten chroniſchen Fallen in Anſpruch 
genommen, da leichtere Uebel von den betreffenden Aerzten an Ort und 
Stelle ſchon durch die Waſſerkur geheilt werden. Die Erfahrung hat 


gelehrt, daß alte eingewurzelte Leiden in guten Waſſerheilanſtalten bei 
richtiger Behandlung ſtets geheilt find, daß aber ein längeres Heilver⸗ 


fahren nothwendig war. Um dieſes abzukürzen iſt man auf die Idee 
der römiſchen oder ſogenannten iriſch-römiſchen Bäder gekommen, die 


glänzende Reſultate zur Folge gehabt haben. 


In Eckerberg bei Stettin, bekanntlich einer der renommir⸗ 


teſten Waſſerheilanſtalten, deren Beſitzer, Waſſerarzt Viek, ein Zögling 


des berühmten Vincenz Priesnitz, iſt ein derartiges römiſches Bad einge⸗ 


richtet, und zwar abweichend von anderen neuen derartigen Anlagen nach 


den Erfahrungen des Beſitzers. Es ſind dadurch merkwürdig günſtige 


Reſultate erzielt: nicht allein bei den eingewurzeltſten Haut⸗Skrophel⸗ 


und ſyphiliſtiſchen Krankheiten ift eine radikale Heilung durch die ſchnelle 


Ausſcheidung der kranken Stoffe in der kürzeſten Zeit, und zwar nicht 
ſelten ſchon in vier Wochen, bewirkt, ſondern auch bei anderen ſchweren 


Krankheiten der Lungen, der Unterleibsorgane ꝛc. läßt ſich ein gleich zu⸗ 
friedenſtellendes Ergebniß nachweiſen. Freilich bietet auch ſelten eine 
Heilanſtalt jo mannigfache Vorzüge, wie die Waſſerheilanſtalt zu Ecker⸗ 


berg. Eine halbe Stunde von Stettin, am Rande eines Kiefernwaldes 


auf einem Plateau gelegen, von dem man meilenweit ein Panorama vor 
ſich aufgeſchloſſen ſieht, beſitzt ſie eine Fülle des ſchönſten Waſſers, 
das unmittelbar aus den dahinter liegenden Bergen in vielen Quel- 
len entſtrömt und ehe es an die Luft tritt, mit der ganzen Fülle ſeines 
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g iſtbietenden verkauft werden, Ve 
. en n eingeladen werden. Die obige Geſellſchaft, 
* 7 2 Sicherheit bietet, und damit, 
unſpektor Passek. ien die auf dense 


Der Waſſerbauin 


nders, Attuarius J. Klaſſe. [A. Retemeyer's Zeitungsbüreau in Berlin. 


Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft 


auf Gegenſeitigkeit und Oeffentlichkeit gegründet,! 


und Rechnungsabſchluß für 186l. 


5692 Perſonen verſichert mit 
Seit dem Beſtehen der Anſtalt wurden bezahlt: 

für verſtorbene Mitglieder 
Dividende an die rache Motu, 
ent. 

welche durch ihren ausſchließlich auf mündelſichere Hypo ⸗ 
theken angelegten Reſervefonds, wie durch das Band der Gegenſeitigkeit, die vollſtändigſte 


an die auf Lebenszeit verſicherten Mitglieder die äußerſte Billigkeit verbindet, gewährt nicht 


vermittelt in neuer, diskreter und würdiger 
Weiſe alle Verkäufe, Verpacht., Aſſocie⸗ 
geſuche von Gütern, Etabliſſem., Fabriken ıc. 
ohne Unterhändler und ohne vorherige 
Koſten. Das Blatt empfiehlt ſich daher Allen, 
welche dergl. reelle und direkte Angebote ſuchen, 
und wird ohne e Bedingungen Jedem 
gegen ein monatl. Porto von 5 Sgr. (Poſt⸗ 
marken) franko überſandt. Prospekte gratis. 
Briefe und Geſchäftsanträge franko an 


vos 7 Bi 0 
zu Leipzig, 
31. $ 
299,424 Thlr. 
209,517 „ 

1,857,412. 
6,260,100 


2,860,800 


488,460 berger. 


durch N des geſammten Ueberſchuſſes 


P 


‘ HOTEL DE BERLIN. 


| 


Inſerale und Pörſen⸗Nachrichten. 


Einem geehrten Publikum empfiehlt ſein kon⸗ 


N Leberflecken, Finnen, Kupferröthe au 


ö le a. 
2 Alleinige I Teberligef 
Künſtliche Aachener Bäder, 


bekannt durch ihre guten Erfolge, jo wie Hole) eine W̃ a 3 8 
Abenee Sreumaner, Nehmer Fi une denen ee e ene, 


und Wittekinder Badeſalz und 


reußiſche Lotterie-Looſe verſendet billigſt 
Sutor, Juüdenſtr. 54 in Berlin. 


5. Auguſt 1862. 


Sauerſtoffgehaltes durch unterirdiſche Röhren in das römische Bad ge⸗ 
leitet wird, wo es unter dem Sudatorium, neben den Heizungs⸗ und 
Ventilationsröhren in 30 Waſſerfällen ſeinen Gehalt an Kohlenſäure 
ausdünſtet. - 

»Die ganze Einrichtung des römischen Bades, wie der Waſſerheil⸗ 
anſtalt zu Eckerberg überhaupt, iſt eine ſo zweckmäßige und komfortable, 
auch von den weniger Begüterten leicht zu benutzende, dabei durch die 
Kürze des Heilverfahrens beſonders billige, daß die allgemeine Benutzung 
derſelben im Intereſſe der Leidenden zu empfehlen iſt. Der Hauptgrund 
dieſes ſchnellen Heilverfahrens darf gerade in ber beſonders zweckmäßigen 
Einrichtung dieſes Bades zu ſuchen ſein, wie auch die königliche Regie⸗ 
rung in Stettin, nach einer beſonderen Prüfung durch ihre Medizinal⸗ 
beamten, ſich in dieſem Sinne ausgeſprochen hat. 


Strombericht. 
Oborniker Brücke. 
Am 4. Auguſt. Kahn Nr. 10, Schiſſer Jakob Stebner, von Zarbe 
nach Poſen mit Kopſſteinen. 


| Angetommene Fremde. 


5 Vom 4. Auguſt. ee) 
BAZAR. Die Gutsbeſitzer v. Szoldrski aus Deutich- Poppen, Zakaſzewski 
nebſt Frau aus Krakau, v. Radonski aus dcocialtowagorka, v. Breza 
aus Uscikowo, v. Gorzenski aus Miniſzewo, Graf, Buinsti aus 
Samoſtrzel, v. Biatoblocki und Gulcz aus Polen, v. Zochunsti aus 
Skolniki und Nadziminski aus Sarbinowo, Frau Gutsbeſitzer Fürs 
ſtin Czartoryska aus Zrenica und die Bankiers Hantower seu. und 
Jun. aus Warſchau. Ad 1 Hen 
HOTEL DE PARIS. Referendar Tyrankiewiez aus Gneſen, Wirthſchaftseleve 
Suterayski aus Mikuſzewo, Rendant Herrmann aus Pleſchen, kgl. 
Oberfoͤrſter Stahr in Eckſtelle, Gutspächter Sardynski aus Myſski, 
Bürger Rah aus Exin, die Gutsbefitzer Jahn aus Tarnowo, Werner 
aus Wernerhof und v. Czapsti ans 8 5 12 
HOTEL DE BERLIN. Die Nittergutsbeſitzer Meißner uebſt Frau aus Kiekrz 
und Barteljen aus Groß Staroteka, Landwirth Siemietkowski aus 
Groß Jeziory, Kreisrichter Marski aus Meſeritz, Fräulein Drewitz 
aus Rogaſen, Gutsbeſitzer Klug nebſt Frau aus Rabowiec, Rentier 
v. Kaniewski aus Gneſen und Kaufmann Friedmann aus Breslau. 
KEILER’S HOTEL ZUM ENGLISCHEN HOF. Gymnaſial-Oberlehrer Haube 
und Fräulein Lindemann aus Konitz, Oekonom Tonn aus Groß⸗ 
Rybno, Oberamtmann Heusler Jun. aus Bojanice, die Kaufleute 
Gutmann aus Grätz, Laskowiez aus Koſten, Vogel aus Gneſen, 
Lewin nebſt Frau aus Rogaſen und Lewek ans Santomysl. 
EICHBORN’S HOTEL. Die Kaufm. Frauen Plaſteret und Glaß aus Grätz, 
die Kaufleute Stein aus Berlin, Ehrenfried aus Wreſchen, Dienſtag 
aus Schrimm und Pechner aus Krotoſchin. 


Vom 5. Auguſt. 


BUSCH'S HOTEL DE ROME. Königl. Kammerherr und Rittergutsbeſitzer 
Graf Radolinski aus Jarocın, Rittergutsbeſitzer Jouanne aus Luſ⸗ 
ſowo, die Kaufleute Kaſtan und Yipmann aus Breslau, Seckbach 
aus Mainz, Leſſer aus Starqard, Bähr und Silberſtein aus Berlin. 

norzI. DU NORD. Die Rittergutsbeſ. Frauen Gräfin Tyſztiewicz aus Niew, 
v. Napierakowicz aus Lechlin, v. Kierska aus Gaſawy und Doni⸗ 
mirska aus Telkewice, die Rittergutsbeſitzer v. Dunin aus Yechlin, 
v. Wolniewicz aus Dembicz, v. Mojzczensfi aus Wiatrowo und 
Carlinski aus Telkewice, Referendar Jazdzewski aus Berlin, Guts⸗ 
pächter Surawski aus Radowisk, die Studenten Gebrüder v. Gla⸗ 
dyſz aus Frauſtadt, Probſt Gorecki aus Wielenia und Kaufmann 
Kranz aus Yiegmg. 2 N 

OEHMIG S HOTEL DE FRANCE. Frau Ritterqutsbeſitzer v. Wolanska aus 
Rybitwy, Bankier Levy aus Yılla, Lehrer Zimmer aus Ziegenhals, 
Aktugrius Jewaſinsti nebſt Frau aus deoſten, Oekonom Güldner 
aus Schläteneg und Kaufmann Iſaac aus Forſt. . 

SCHWARZER ADLER. Gutsbeſitzer v. Falkowsti aus Pacholewo, Regimen⸗ 
he ans Schueidemühl und Frau Gutsbeſitzer v. Kaminska 
aus Zajaczkowo. 2 N 

STERN’S uuiEL DE LE ORO PE. Die Gutsbeſitzer Graf Schäsburg aus 
Oeynhauſen, Lichtenberg nebſt Frau aus Pommern, v. Lepel aus 
Reinsberg, v. Scheele aus Lügde und v. Chmielicki aus Polen, 
Gefangenen⸗Inſpektor Klotz aus Halle, die Partikuliers Willerding 
aus Berlin und v. Oſten⸗Janſen aus Potsdam, Austultator Ring- 
ſtroem aus Königsberg, Kaufmann Hirſchfelder aus Glogau und 
Rentier Schörnick aus Charxlottenbrunn. 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Die staufleute Hellwig aus Breslau, Nüchel 
aus Bremen, Kolk, Morgenſtern und Touſſaint aus Berlin, Till 
mann aus Elberfeld und Michels aus Dülken, Frau Kaufmann 
Friedenthal aus Breslau, Regierungsrath Meß aus Magdeburg, 
Lieutenant v. Oppen und Lieutenant und Gutspächter v. Wedell aus 


Brody. 5 15 

BAZAR. Die Gutsbeſitzer Graf Kwilecki aus Oporowo, Graf Szembek 
aus Slupia, Graf Mielzynski aus Köbnitz, v. Mierzynski aus 
Bythin, Szoldrzyusti aus Lubaſz, v. Otocki aus Pietrzykowo, 
v. Zakrzewski aus Oſiek, v. Sczaniecki aus Skoraczewo, v. Koczo⸗ 
rowski aus Dembno und v. Chotomski aus Bromberg, Frau Guts⸗ 
beſitzer v. Jaraczewska aus Leipe, Probſt Nadecki aus Goſtyn, die 
Kaufleute Peligaard aus Grätz und Silberſchmidt aus Mainz. 

. Die Kaufleute Wehr und Gutkind aus Berlin, Ober⸗ 

förſter Steinke aus Radenz, Gefangenen⸗Inſpektor Büttner aus 

Schrimm, Hotelbeſitzer Siltowski aus Meſeritz, Kandidat Rivoli 

aus joe und Kreisgerichts-Sekretär Barz nebft Frau aus 

Stolp. 


— nenn in 2 22 nn ma 


r 5 zn ur Beamten, Geiſtlichen, Lehrern, ſondern auch jedem vorſorglichen Geſchäftsmann oder 

Das Hes. chüſts⸗Püllelin Fanitewar: Gegelegenheit, die Auszahlung eines ſeinen Verhältniſſen entſprechenden Ka⸗ 
pitals, ſowohl für den Todesfall, als auch für 

es zum eigenen Nutzen, l wa N 
den Beitritt in jeder Weiſe erleichtert, worüber bereitwilligit nähere Auskunft ertheilt und 
Verſicherungen von 100 bis 10,000 Thlr. unentgeltlich vermittelt. 


edes im Voraus beſtimmte Lebensalter, ſei 
eranwachſenden Kinder zu ſichern und hat 


oder zum Vortheil der N 


hardt, 


Hauptagent in Poſen, kleine Ritterſtraße Nr. 7. 


LILIONESE. 


Dieſes ausgezeichnete Schönheitsmittel wirkt baer alle 
1 Naſe, und entfernt alle ſonſtigen 
) 


Hautunreinigten. Geſicht, Hals, Schultern und Arme macht es blendend 


weiß und zart, wirkt auf dieſelben erfriſchend und verjüngend. — Für die 
Wirkung unſerer Lilieneſe übernehmen wir Garantie, worüber die reſp. 
; aufer einen Garantieſchein erhalten. 


is pro 1 Thlr., halbe Flaſche 17½ Sgr. 
eee eee, Co. 
ür Poſen bei Z. Zudek & Co., Neueſtr. 5. 


Lotterieldofe bei Hille, Schleufe ! 1 Berlin. 


Küche, Speiſekammer, Entre und großen 
Steſalz Kammern nebſt dem nöthigen Zubehör üt 
Wallſtraße Nr. 4 zu vermiethen und von 
Michaelis ab zu beziehen. 

9 däckerſtr. 11 @ im erſten Stock ein möbl, 
Zimmer zu vermiethen. 


Ale LE RR IR > 


BED Wi t auf Gräfendorf b. Jü⸗ wu I wit Daß E en 188 bz. u A: 
Rob. M. Sloman’s Packotschife faken ne decent gr. enn e ap 4 2 1 1 5 
durch ihre raschen * glücklichen Reisen seit Jahren be- eine Tochter des D. Schönftädt in Berlin, 173 Gd. 1 Br., Dez GH Gb. 2 174 Gd. 55 ii A 
rühmt, werden exped 25 akteur Ber: in Breslau, Kfm. 70 in 
von — direct Schwed: a. O., Pred Hildebrand in Göttlin. Börſen⸗ Telegramm. 


e ee HERE Reſſers Sanmertheater. Berlin, den 5. Auguſt 1862. 


Zur Annahme von Passagieren und Auswanderern für diese] Dienſtag. Anne Lieſe. Schauſpiel in 5 Roggen, 10 010 behauptet. 
Schifte von Herrn Rob. M. Sloman allein ermäch- Akten von . Herſch. „ Auguſt 51. 8 92 0 106 si ae Sub 11 ER 
September- Oktober 4%. 8 
Spiritus, eee niedriger. 7 . 15 Ka 
PET III LI H. A au 2 Verlan ngen f 2 Aug guſt 19 — 
See Geſtern Nackt 11% Uhr verſtarb hier a Charakterluſtſpie 2 eptember ⸗Oktober 194. { u, 
auf der Rückreiſe aus dem? Bade 2 — in 5 Akten von Ch. Brch⸗ Pfeiffer. Rüböl, Stimmung feſt. 8 Wet ind PR 


Der hieſige Männer⸗T utennrsein beat 
zu dem am Sonntag d Mts 
er eig Sie einen 3 
zug au nehmen. Der { Aeon für die Do 

Rückreiſe wird pro Perſon 18 Sgr. bis 
höchftens 1 Thlr. betragen, was von der Zahl 
der ſich Betheiligenden abhängen wird. 

3 ten zur Deibeiligung: Gegen 5 bis Mitt 

Mittag d 
bet Hrn. Casparö hier, Walen 21, 
Gehlen, Berliner — De: Kit: 
traßen=&de, 


= =  Charig, gn Mart Nr. 90, 
offen. — Bei der Zeichnung zur Theilnahme 
wird 5 en Entrichtung von vorläufig 18 Sgr. 
pro Perſon ein Interimsbillet verabreicht. 


innigſtgeliebter Vater, Schwiegervater, 
Großvater und Bruder, der Kaufmann 
und Stadtverordnete Herr Markus 
Witkowski aus Gneſen im 61. Les 
bensjahre. Die Ueberführung der Leiche 
nach Gneſen findet hier heute Nach⸗ 
mittag > Uhr vomS terbehauſe Wilhelms⸗ 
platz Nr. 8, und die Beerdigung ſelbſt 
morgen Nachmittag 4 Uhr in Gueſen, 
vom Trauerhauſe, Markt Nr. ci aus, 
ſtatt. Poſen, den 5. Auguſt 186 

Die Sukeldüedenen 


g am . lle Kaner ( Sar) 
Dienſtag um 7 Uhr Konzert 

Mittwoch um 6 Uhr Konzert 27 er 
etc.). D-dur-Sinj. v. Haydn. Genre 
Bilder. Potp. von Inngl. F. Nadeck. 


Stimmung der Fondsbörſe: matter. 
Staatsſchuldſcheine 903. 

Neue Poſener 14% Pfandbriefe 994. 
Polniſche Banknoten 878. 
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